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Die Stellungnahme der Reichstagsfraktionen.
Nach Beendigung der Plenarſitzung des Reichstages

traten geſtern nachmittag faſt alle Parteien zu Fraktions-
rigen zuſammen, in denen eingehend die parlamentariſche

e beſprochen wurde.
Die deutſch nationale Reichstagsfraktion er-

örterte die verſchiedenen techniſchen Möglichkeiten und be
handelte auch die Frage, ob zur Annahme des Locarnogeſetzes
eine Zweidrittelmehrheit notwendig ſei. Ein Beſchluß
wurde nicht gefaßt. Die Fraktion war, wie es in
der parteiamtlichen Erklärung heißt, vollkommen einig dar-
über, alle parlamentariſchen Mittel anzuwenden, auch das von

Mißtrauensvoten, um die Vorlage von Lo
earno zu Fall zu bringen.

e

Die Fraktionsſitzung der Deutſchen Volkspartei
nahm die Berichte des Fraktionsvorſitzenden und des Reich s
außenminiſters entgegen, durch die der bisher be
kanntgewordene Tatbeſtand ergänzt und einzelne in der
Oeffentlichkeit aufgetauchten Zweifel beſeitigt wurden. Nach
kurzer Ausſprache beſchloß die Fraktion einſtimmig der
Regierungsvorlage ihre Zuſtimmung zu geben.

Jn der Sitzung der demokratiſchen Fraktion kam
allgemein zum Ausdruck, daß die Demokraten die Bildung
der großen Koalttion für wünſchenswert halten. An der
klernen Koalition der Mitte würden ſie ſich nicht beteiligen,
weil dieſe Löſung nach ihrer Anſicht untragbar wäre und
keine Ausſicht auf längeren Beſtand hätte.

C

Die Zentrumsfraktion nahm lediglich den Bericht
des Fraktionsvorſitzenden Fehrenbach über ſeinen Empfang
beim Reichskanzler Dr. Luther entgegen.

e

Die Sozialdemokraten die in ihren früheren
Sitzungen erklärt hatten, bei der Locarno Abſtimmung auf
keinen Fall die durch die Deutſchnationalen geriſſene Lücke
mit ihren Stimmen auszufüllen, haben, wie vorauszuſehen
war, ihre Meinung geändert. Sie faßten in ihrer
a kongſisung den Beſchluß, den Locarno-Geſetzen zuzu-

immen.
Mit der Frage der Regierungsumbildung hat

ſich die Fraktion noch nicht befaßt, da, wie von ſozial-
demokratiſcher Seite erklärt wird, deswegen offiziell noch nicht
an ſie herangetreten worden ſei.

Beſunntgaße der ſocarno-Kichilinien.
Das Reichskabinett trat geſtern nachmittag zu einer kurzen

Sitzung zuſammen, in der die laufenden Angelegenheiten be
ſprochen wurden. Die urſprünglich auf geſtern nachmittag
angeſetzte Reichsratſitzung wurde auf heute verſchoben Heute
vormittag will die Reichsregierung den Parteiführern die
Richtlinien für Locarno, die ſie den Delegierten ſeinerzeit
mit auf den Weg gegeben hat, bekannt geben.
Wie die „Tägliche Rundſchau“ mitteilt, ſeien die Richt

linien in allen Punkten von den Delegierten „mit vollemErfolg“ eingehalten worden, mit Ausnahme der Saarfrage

und der Frage der Luftſchiffahrt. Die Neuregelung der
Beſtimmungen über die Handelsluftſchiffahrt ſei in Locarno
und auch im Rahmen der Rückwirkungen nicht geſichert wor-
den. Es ſeien aber über dieſe Frage zur Zeit Verhandlungen
im Gange, bei denen Deutſchland völlige Gleichberechtigung
genießt und die eine unſeren Jntereſſen entſprechende Neu
des erwarten ließen.

eber den weiteren formalen Verlauf wird der Aelteſten
rat des Reichstages am Sonnabend vormittag beraten. Die
Ausſprache im eichstage wird vermutlich am Montag vor
mittag 11 Uhr mit einer Erklärung des Reichskanzlers er-
öffnet werden, an die ſich eine Sitzung des Auswärtigen
Ausſchuſſes anſchließen ſoll. Am Dienstag ſoll dann die
e Ausſprache beginnen, die am Mittwoch oder Don-nerstag mit der Abſtimmung beſchloſſen wird.

Immer langſam vorun
Die allmähliche Räumung Kölns.

Paris. 21. Nov. Jn Paris wird erklärt, daß die Räu-
mung Kölns, die am 1. Dezember beginnen ſoll, nicht vor
Ende Februar beendet ſein werde. Man nimmt an,
za in der Tat mindeſtens 2 Monate für die eigentliche

umung notwendig ſein werden.
Die engliſche Truppenſtärke in der Kölner Zone beträgt

8000 Mann. Sobald die n ſich in Wiesbaden einge
richtet haben, werden die Effektivbeſtände in der Kölner
Zone auf 5000 Mann reduziert werden.

Wie Rheiniandgendarmerie bleibt.
Koblenz, 21. Nov. Wie bekannt wird, wird die der fran

zöſiſchen Armee unterſtellte Gendarmerie auch weiter be
ſtehen bleiben. Obgleich die Gendarmerie in der Hauptſache

Vollzugsorgan der Delegierten geweſen iſt, wird ſie mit
Aufhebung der Bezirks und Kreisdelegationen nicht aus
dem Rheinland entfernt, ſondern ihre Tätigkeit als Armee

9 tie beibehalten d n
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Der Reichskanzler und die Kabineltsbitdung.
Jn der Unterredung des Reichskanzlers Dr. Luther

mit den Parteiführern hat Dr. Luther zum Ausdruck
gebracht, er werde

nach der Unterzeichnung in London dem Reichspräſi
denten die Demiſſion des geſamten Kabinetts übermitteln.

Dieſes Vorhaben iſt ſo aufzufaſſen, daß Luther unter dem
Eindruck, daß eine neue Regierung geſchaffen werden muß,
zunächſt die Portefeuilles des Rumpfkabinetts dem Reichs
präſidenten zur Verfügung ſtellt und vorausſichtlich von
dieſem mit der Neubildung der Kabinets betraut
werden wird. Auf dieſe Weiſe würde Luther aller Bin-
dungen überhoben und in der Lage ſein,

einer ganz neuen Konſtellation die Wege zu ebnen.
Wie dieſe allerdings ausſehen wird, läßt ſich im Augenblick
auch noch nicht annähernd überblicken.

heute Derubſchiedung der bocurno-
Dertrüge im Reichsraut,

Verlin, 21. Nov. Die urſprünglich auf geſtern nachmittag
angeſetzte Sitzung des Reichsrates findet nunmehr heute um

12 Uhr mittags ſtatt. Vorher treten die Ausſchüſſe des
Reichsrats zur Beratung der Geſetzesvorlage über die Lo
carnoverträge zuſammen. Die Vorlage wird jedenfalls in
der heutigen Sitzung des Reichsrats verabſchiedet werden.

zur Rüumung MWiesbudens durch die Franzoſen,

i Paris, 21. Nov. „Echo de Paris“ weiſt an leitender Stelle
j darauf hin, daß durch die beſchleunigte Räumung Kölns
mehrere hundert Familien franzöſiſcher Offiziere und Untereffiniere obdachlos würden, da die franzöſiſchen Quartiere

in Wiesbaden für die engliſche Beſatzung freigemacht werden
müſſen. Das franzöſiſche Kriegsminiſterium habe bisher noch
keinerlei Maßnahmen r Unterbringung dieſer Familien
ergriffen, obwohl ſie bereits in den allernächſten Tagen
den Befehl zur Rückkehr nach Frankreich erhalten würden.
Es handele ſich um Familien der Offiziere und Unter
offiziere, die nach Marokko und Syrien berufen worden
ſeien und ihre Angehörigen im Rheinlande zurückgelafſen

burg Anzeigenſchluß 10 Uhr vormittags.
geleiſtet.
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Die Tage der Toten.
Von M. zur Megede.

Der zweite Tag im November und der letzte Sonntag
vor dem letzten Advent, ſie haben beide dieſelbe Bedeutung
Nur daß am katholiſchen „Allerſeelentag“ oft noch herbſt
milde Sonne auch über deutſcher Erde lächelt und Baum
und Strauch den letzten bunten Schmuck noch nicht abge-
worfen haben. Am proteſtantiſchen Totenſonntag da-
gegen laſtet meiſt ſchwerer Wolkenhimmel, und graue
hüllen Nähe und Weite.

Wehmut dort! Schwermut hier! Beide haben e gutes
Recht an jenen Tagen, die „den Toten frei“ ſind, und wo
nicht „duftende Reſeden“ auf den Tiſch geſtellt werden
können und „letzte rote Aſtern“ herbeigetragen, da flicht man
Tannengrün und Efeu und windet blaſſe Blumen hinein,
Jmmer aber redet die Liebe. Nicht nur die, „wie einſt im
Mai“, ſondern auch eine andere, die Bewunderung, Ehr
furcht, Dankbarkeit anfachte und deren klare, ſtarke Flamme
noch nicht verglommen iſt.

Friedhöfe aber ſind Tempelſtätten. Gräber ſind Al-
täre. Jhre Heiligkeit ſollte nicht durch bloßen Dekorations-
willen, durch die Konvention von Kranzſpenden entweiht
werden. Und Hügel und Urnen ſind gleichſam Kanzeln, und
die darinnen liegen, Prediger, die mit ſtummen Zungen zu
dem reden, der ſie hören will.

Gewiß, die Toten ſprechen auch an gewöhnlichen Tagen.
Wer das Glück hatte, Eltern zu beſitzen, die ihm Vorbilder
waren und blieben, oder ſonſt einen Menſchen, an dem ihm
im hohen Sinne Herz und Geiſt hingen, der ſchmückt auch
über Land und Meer hinweg längſt verfallene Gräber
allzeit mit den ſchönſten Blumen der Erinnerung. Und es
gibt Gräber, die als warnende, ja abſchreckende Beiſpiele
dakiegen, mögen auch noch ſo viele Palmen und Lor-
beeren fie überwölbt haben, noch ſo verlogene Jnſchriften
in ihre Steine und Kreuze eingegraben ein. Es wird ja
genug Mißbrauch getrieben in Schrift und Wort mit
der Wohnung des Weltweiſen Chiton: de mortuis nil
niſi bene. Dennoch ihre Werke folgen auch dieſen Toten
nach, entkleiden ſie oft eines ertrogenen Nimbus und zeigen
ſie auch nach dem Tode als die Schädlinge, die ſie im
Leben geweſen ſind.

Die Tage der Toten legen aber nicht nur einen man
könnte ſagen billigen Zoll an Trauer und Tränen auf. Sie

hätten. „Echo de Paris“ ſchreibt, daß ſolche Dinge geradezu
unerhört ſeien.

Beſprechungen mit Briand,
Paris, 21. Nov. Der deutſche Botſchafter v. Hoeſch ſtattete

geſtern nachmittag dem franzöſiſchen Außenminiſter Briand
einen Beſuch im Quai d'Orſay ab. Wie verlautet, drehte
ſich die Unterhaltung um die bevorſtehende Ratifikation
der Locarno-Verträge.

Ferner hatte Briand mit dem britiſchen Botſchafter Lord
Crewe eine längere Unterredung über die Modalitäten
der Unterzeichnung der Verträge von Lozarno.

ſollen und wollen Tage der tiefen Einkehr, der
ernſten Vorſätze ſein. Nicht nur ein paar geliebte, bewunderte
oder auch mißachtete Stimmen klingen an ihnen aus dem
Lande herüber, von des Bezirk noch kein Wanderer wieder
kehrte: hellhörig möchten ſie machen für ein Geiſterraunen,
das Weltlärm, Lebensgier und Lebensnot für die meiſten
ganz und gar übertönen, für einen Geſang von lautloſen
Lippen jener Unzählbaren, denen Conrad Ferdinand Meyer
in ſeinem „Chor der Toten“ ſo ergreifende Worte leiht:

„Wir Toten, wir Toten ſind größere Heere
Als ihr auf der Erde, als ihr auf dem Meere.
Wir pflügten das Feld mit geduldigen Taten,

Muſſolini geht nicht nach bondon.
Rom, 21. Nov. Die italieniſche Delegation, die aus Rom

ſich zur Unterzeichnung des Paktes von Locarno nach London
begeben wird, wird aus dem Führer der italieniſchen Dele-
gation in Locarno, Senator Seialoja, ferner aus dem
Mitglied der gleichen Delegation, Medici del Vascello und
dem Rechts ſachverſtändigen Pilotti beſtehen.

Die Nauchtſitzung der jrumöſilchen Kummer.

Die Vertagung der Sonderdebatte abgelehnt.
Paris, 21. Nov. Die Kammer hat nach der geſtrigen Ab-

ſtimmung über das Vertrauensvotum die Nachtſitzung fortge
ſetzt. Ein Antrag auf Vertagung der Sonderdebatte wurde
mit 287 gegen 267 Stimmen abgelehnt. Der kommuniſtiſche
Abgeordnete Carchery entwickelte einen Gegegenvorſchlag,
der die Verſtaatlichung der Banken vorſieht. r kommu-
niſtiſche Gegenvorſchlag wurde mit 419 gegen 56 Stimmen
abgelehnt. Mit den Kommuniſten haben 21 Sozialiſten
geſtimmt, darunter Compere Morel.

Heute morgen um 7,15 Uhr fand die Nachtſitzung der fran
zöſiſchen Kammer ihr Ende. Das Ergebnis der langen Be
ratungen war die Annahme des erſten Artikels des Finanz-
entwurfs der Regierung, der die Schaffung einer Amor-
tiſationskaſſe vorſieht.

Das polniſche Kubineit endgiltig gebildet.

Warſchau, 20. Nov. Skrzynski hat nunmehr zum
dritten Mal eine Regierung endgültig und zwar auf par-
lamentariſcher Baſis gebildet. Sie wird als eine Regierung
der großen Koalition angeſehen werden. Faſt ſämtliche Par
teien, mit Ausnahme der Wyswoleje und ver rechten Gruppe
unter Führung des Abgeordneten Stroinski ſind an der

Jhr ſchwinget die Sichel und ſchneidet die Saaten,
Und was wir vollendet, und was wir begonnen,
Das füllt noch dort oben die rauſchenden Bronnen,
Und all unſer Lieben und Haſſen und Hadern,
Das klopft noch dort oben in ſterblichen Adern,
Und was wir an gültigen Sätzen gefunden,
Dran bleibt aller irdiſche Wandel gebunden,
Und unſere Töne, Gebilde, Gedichte
Erkämpfen den Lorbeer im ſtrahlenden Lichte:
Wir ſuchen noch immer die menſchlichen Ziele,
Drum ehret und opfert, denn unſrer ſind viele.“

Die durch einen Dichtermund alſo ſo zu uns ſprechen,
waren, was wir ſind; ſind, was wir ſein werden! An
Pflichten mahnen ſie uns, an eine Verantwortlichkeit für
die Zukunft kommender Generationen, unſeres Volkes, ja
einer ganzen Menſchheit. Ehre verlangen ſie für ſich und von
uns, daß wir uns in ihnen ſozuſagen ſelbſt ehren. Nicht
durch blutloſes Verzeihen und feiges Vergeſſenwollen ſie und
uns zugleich beſchimpfen. Vergeben iſt edel, wo Bekennen
und Erkennen, Reue und Güte einander begegnen, Vergeſſen
aber meiſt nur Gleichgültigkeit. Was wirklich vergeben werden
kann, löſcht ſich wie von ſelbſt im Gedächtnis aus. Heiliger
Haß aber darf nicht durch leere Worte und
bequeme Phraſen gedämpft und vernichtet
werden. Aus tauſend und abertauſend deutſchen Helden-
gräbern klingt ſolches auf, keine Bitte mehr, ſondern ein
Befehl für jene Ueberlebenden, die im Rauſch und Taumel

j einer entgotteten, gefühlsſpottenden Zeit Ehrfurcht und Ach-
tung vor eigener Ehre zu verlieren drohen.

Und Opfer fordert der „Chor der Toten“, Opfer für
das, was ſie einſt für uns taten, litten, ſtritten, irrten,
ſtrebten, Opfer durch alles, was wir an Herz und Geiſt,
Willen, Erkenntnis, Entſagung, Arbeit und Mühe nur immer
aufbringen können. Daß niemand ganz umſonſt lebt, rufen
ſie uns zu; daß niemandes Spuren reſtlos in Ewigkeiten
verwehen; daß wir alle Abbilder des Atlas ſind und Segen
und Fluch auf unſeren Schultern tragen, Keime für das
Künftige einer begrenzten und unbegrenzten Allgemeinheit



Vön Geiſtern und Geiſterſcharen ſind wir ſomit umgeben,
aber nicht von ſolchen, die ſuchende Angſt, hyſteriſcher Neu
gier und zweifelhafte Wiſſenſchaftlichkeit in ſpiritiſtiſchen
Sitzungen zitieren, denn unſere Toten ſind eben Geiſter, und
nur wer ſie im Geiſte ſucht, kann mit ihnen in Verkehr
treten, Ratend, warnend, helfend werden ſie dann an ſeiner
Seite ſtehen, Schutzengel ſein und Lehrer, die die ewigen
Geſetze auslegen, die ungeſtraft kein Menſch, kein Volk,
keine Welt übertreten darf.

Rufen wir ſie herbei dieſe Geiſter, hören wir auf ihre
lautloſen Stimmen. Und nicht nur an den Tage der Toten,
ſondern alle Tage.

Die buge in S5yrien,
London, 21. Nov. Nach Berichten aus Beirut beabſich-

der Sultan Altraſch, der Führer der Druſen im
Libanongebiet, den gert fortzuſetzen, um ſich eine günſtige
Baſis für eventuelle Verhandlungen mit dem neuen franzö
iſchen Oberkommiſſar de Jouvenel zu ſichern. Offen-
ar glaubt man in Syrien, daß Jouvenel nichts unterlaſſen

werde, um z einer friedlichen Löſung zu gelangen. Auf der
anderen Seiten ſei man ſich darüber klar, daß die Führer der
Druſen bei der Unmöglichkeit, den Franzoſen auf die Dauer
Widerſtand zu leiſten, zu einem Abkommen zu gelangen
uchen. Man daß die Franzoſen im Falle des Ab-
ruches der Verhandlungen neue Streitkräfte von 40 000

bis 60 000 Mann benötigen würden um das Land zu
unterwerfen.

Jn einem Bericht der Chikago Tribune“ aus Beirut
heißt es, daß die chriſtliche Freiwilligenarmee im Libanon
völlig geſchlagen wurde. Der ſüdliche Libanon befinde ſich
ganz in den Händen der Druſen. Die Franzoſen haben alle

bverfügbaren Truppen ſüdlich von Beirut eingeſetzt. Sie be
ſitzen aber nicht genügend Kavallerie und Panzerwagen, um

en berittenen Feind ſchlagen zu können. Die Bewaffnung
der Freiwilligenarmee hat in der mohammedaniſchen Bevöl-

kerung große Erregung hervorgerufen. Das franzöſiſche Pre-
ſtige iſt nach Anſicht des amerikaniſchen Blattes vollkommen

eerſchüttert. Das teilweiſe von General Gamelin durch dieh en Einnahme von Sueida wiederhergeſtellte Pre-

egelung anderer Fragen auf dem

e ſei verloren gegangen, als die Druſen den ſüdlichen
anon beſetzten.

De joupenel von der bondoner
Bojprechung befrieckigt,

Paris, 20. Nov. Der engeltſge Oberkommiſſar für Sy-
rien, de Jouvenel, iſt heute in Paris eingetroffen.
Er erklärte ſich von der Unterredung mit den engliſchen
Regierungsmitgliedern ſehr befriedigt. De Jouvenel
hat den Eindruck gewonnen, daß Großbritannien die Be-
r laung des r und die Aufrechterhal-wünys es franzöſiſchen Preſtiges in Syrien
wünſcht.

Die franzöſilchen Fuſchiſten gegen General sgrrui
Paris, 21. Nov. Die neugegründete franzöſiſche Faſchiſten-

liga hat geſtern eine große Kundgebung gegen General
Sarrail in Paris veranſtaltet. Als erſter Redner ſprach das
Redaktionsmitglied des „Echo de Paris“ de Kerillis, der
im Auftrage ſeines Blattes in Syrien war. Er erklärte,
Sarrail habe das Anſehen Frankreichs in Syrien zugrunde

tet. Der Abg. Taittinger erklärte, es dürfe nicht
er Fall eintreten, daß ſchlechte Hirten des Landes ſich der

Verantwortung entzögen. Es wurde eine Entſchließung an
Freeze die die ſofortige Aburteilung Sarrails durch ein
riegsgericht fordert.

feſtanten einen un und drangen in großen Mengen bis
ur Wohnung Sarrails vor. Sie konnten noch rechtzeitig
urch Poltzeiabteilungen vertrieben werden.

kine Algeciras Konferenz über Marokko,
London, 20. Nov. Eine wichtige Meldung liegt in der

„Chicago Tribune“ vor; ihr Berichterſtatter in Gibraltarbehauptet, daß am nächſten Mittwoch in Algeciras eine
bedeutungsvolle Beſprechung zwiſchen General Primo de
Rivera, dem Oberkommiſſar General San jurgio und
dem franzöſiſchen Admiral Hallier ſtattfinden werde. Bei
dieſer Gelegenheit ſ7 die Grundlage der Friedens-
bedingungen für Abd el Krim beſprochen werden,
der jetzt eine friedliche Regelung anſtrebe, ehe noch nach dem
Aufhören der Regenzeit die Spanier und Franzoſen die
OffenſivOperationen wieder aufnehmen könnten.

Königin Alexandro von England geſtorben.
London, 20. Nov. Die Königinmutter Alexandra von

England iſt heute mittag 5,25 Uhr geſtorben.
Der Tod der Königsmutter wird nicht ohne Einfluß

auf die Feierlichkeiten am 1. Dezember ſein. Wie der Ver-
treter der „T.-U.“ erfährt, werden alle Feſtlichkeiten abge-
ſagt werden. Die Unterzeichnung des Paktes wird jedoch
auf alle Fälle ſtattfinden, aber ohne irgendwelche Zere-
monien. Heute kam die Königin von Norwegen in
Sandringham an. Auch der Prinz von Wales, der das für

te angeſetzte Mittageſſen in der Guildhall, das ihm die
tadt London geben wollte, abgeſagt hatte, begab ſich nach

Sandringham. Die Königinmutter Alexandra war eine der
beliebteſten Königinnen der neuen Zeit. Noch bis vor einem
Jahr war ſie bei ihren täglichen Ausfahrten in London
eine allſeitig verehrte Erſcheinung. Erſt ſeit einem Jahre
hat ſie ſich in die Zurückgezogenheit von Sandringham
Prben, da ihr Geſundheitszuſtand nicht mehr der beſte

ar.

Der deutſc- italieniſche
Haundolspertrag vor dem Reichskage,

Am Regterungstiſch: Reichsaußenminiſter Dr. Streſe
mann und Reichsarbeitsminiſter Braun s.

Präſident Löbe eröffnet um 1 Uhr die erſte Sitzung
nach der Sommerpauſe. Er weiſt, während die Abgeordneten
ſich erheben, darauf hin, daß der Tod während dieſer Pauſe
eine reiche Ernte unter den Parlamentariern gehalten habe.

taldemokratiſche und kommuniſtiſche Anträge auSchaffung von Arbeitsmöglichkeit für werbe werden
neu auf die Tagesordnung geſetzt und ohne Ausſprache den

gen r rkwrr, We ge ren mitO a ge erhelſen rer g eamtenſchaft ab-
Der Handelsvertrag mit Italien

Es folgt dann die erſte Beratung des Handels und ifftsvertrages mit Jtalien ſowie des binnen
alien zur Vermeidung der Doppelbeſteuerung und zur Re

ebiete der direkten Stenern.

Anſchließend veranſtalteten die Mani

Keeichsaußenminiſter Dr. Streſemann
bittet um möglichſt umgehende Verabſchiedung der Verträge.
Der Handelsvertrag mit Jtalien ſei das erſte Ergebnis der
deutſchen Zolltarifnovelle. Es habe ſich gezeigt, daß dieſeZollltarifnovelle eine brauchbare Baſis für äuberevektrage-
verhandlungen iſt. Das Handel epnlrtin wichtigſte Ergebnis
ſei die Gewährung der une n i i ten Me iſt
begünſtitgung. Der Vertrag bilde für die geſamte
deutſche Außenhandelspolitik und für die zahlreichen weiteren
Handelsvertragsverhandlungen ein wichtiges Verhandlungs
inſtrument. Durch die mit Italien erzielte rnigung ſei
eine ſichere Grundlage für die Verhandlungen mit anderen
Ländern geſchaffen.

Abg. Dr. Hilfferding (Soz.) nennt es eine einſeitige
Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung, wenn die wich
Verträge in überhaſteter Weiſe verabſchiedet werden ſollten.
Gegen dieſe Behandlung müſſe Einſpruch erhoben werden.
(Zuſtimmung links.) Der Vertrag mit Jtalien trage die
Unter ſchrift Muſſolinis (Pfui-Rufe bei den Soztal-
demokraten und Kommuniſten), durch dieſe Unterſchrift ver
liere der Vertrag ſelbſt. Zuſtimmung bei den Sozial-
demokraten.)
Cäſarenwahnſinn aufgetreten. Der Redner erhebt

Proteſt gegen die Politik Muſſolinis
und bedauert, daß ein Vertrag mit dieſer Unterſchrift unter
den Zwangsverhältniſſen abgeſchloſſen werden müſſe.

Abg. Lejeune-Jung (Dnat.) erklärt, daß ſeine Frak-
tiou heute noch nicht in der Lage ſei, endgültig zu den Vor
lagen Stellung zu nehmen. Die Regierung werde noch
Aufklärungen geben müſſen. Leider habe man in dem Ver-
trag mit Jtalien keine Schutzmaßnahmen gegen ein etwaiges
Sinken der Valuta getroffen.

Abg. Lammers ((Ztr.) bringt die Zuſtimmung ſeiner
Partei zu den Verträgen. Bei den landwirtſchaftlichen Zöllen
müſſe man daran feſthalten, daß ſtets ein Ausgleich unter
den Jntereſſen der Produktionsſtände gefunden werden müſſe.

Abg. Dr. Schneider Dresden (D. Vpt.) g der Hoff
n auf a Erledigung der Verträge Ausdruck. Die
Tarifnovelle, die im Sommer hier ſolchen Sturm erregte,

Beſſer werde es auf handelspoli iſchem Gebiete erſt dann
werden, wenn allgemein in Europa die Zollmauern abgebaut
werden. Beifall.

daß ſich die Zolltarifnovelle nicht bewährt habe.
hält der Redner die Annahme des Vertrages für geboten.

Leider ſei man niht rechtzeitig gegen dieſen d

habe ſich als ſehr wirkſame Verhandlungsgrundlage bewährt.
bekanntlich ſehr wichtige Rechte innehat.

Abg. Meyer Berlin (Dem.) iſt im Gegenteil der Meinuny Jm übrigen dafür ſorgen, daß mit der Mißwirtſchaft der letzten Jahre
Die Beratung wird darauf ab gebrochen.

Der Geſetzentwurf zur Entlaſtung des Reichsgerichts unddes Geſetzes zur Bewahrung der Jugend vor 8
Schmutzſchriften werden Ausſchüſſen überwieſen.

Das Haus vertagt ſich auf Sonnabend 1 Uhr.

Die große Koglition in Baden ge Hoitert.
Karlsruhe, 21. Nov. Jn den ſpäten Aebndſtunden erläßt

die Deutſche Volkspartei eine parteiamtliche Erklärung, aus
der hervorgeht, daß die Verhandlungen wegen der großen
Koaliton in Baden geſcheitert ſind. Jn der Erklä-
rung wird ausgeführt, daß die drei Parteien der Weimarer
Koaliton die Kritik der Fraktion der Deutſchen Volkspartei
an den Maßnahmen des Jnnenminiſters und des Staatsmi-
niſters anläßlich des Beſuches des Reichspräſidenten von
r zum Anlaß genommen haben, die große Koa-
lition in Baden fallen zu laſſen.

Abſchluß der Perhandiungen
im Münchner Lolchſtoß-Prozeß.

urteilsverkündung am 9. Dezember.
Am Freitag erhielt der Privatbeklagte, Schriftleiter Gru-

ber, das Schlußwort und beantragte für ſich Freiſprechung,
weil der Wahrheitsbeweis erbracht ſei. Unter keinen Um-
ſtänden könne ihm aber der Schutz des Paragraph 193
(Wahrung berechtigter ter en verſagt werden. Sollten
beleidigende Ausdrücke zu weitgehend erſcheinen, ſo könne
nur eine zweiſtellige Geldſtrafe in Betracht kommen. Der
größte Teil der Koſten wäre dem Privatkläger aufzuerlegen.
Wenn man des gemeinſten Verbrechens verdächtigt werde,
dann ſei eine ſcharfe Abwehr unbedingt geboten. Die USP.
möge „vielleicht“ in der Wahl ihrer Mittel zur Erreichung
eines Verſtändigungsfriedens weiter gegangen ſein, aber
das ſei nur Temperamentsſache, nicht Landesverrat.
Gruber ſchloß ſeine n. Wenn das deutſche Volk
den Glauben an ſich, an ſein Recht und an ſeine Zukunft
verloxen habe, ſo habe Coßmann weſentlich dazu beigetragen.
Ein gerechtes Urteil werde zur Reinigung der Atmoſphäre
beitragen.

Damit war die Verhandlung dieſes Prozeſſes nach einer
Dauer von faſt fünf Wochen beendet. Die Verkün-
dung des rteils wurde auf Mittwoch, den 9. De-
zember, vormittags 10 Uhr, anberaumt.

III

Aus Stadt und Umgebung
Bergeßt die loten wicht!

Totenfeſtgedanken.
Wie ein Schleier legt ſich der Novembernebel über das

Land. Will er etwas verhüllen? Will er uns verbergen, daß
wir Gräber auf den Friedhöfen haben, deren Erde froſt-
erſtarrt iſt? Die Erinnerung brennt uns zu tief in der Seele:
hier kann es kein Vergeſſen geben. Am Totenfeſt lenkt jeder
ſeine Gedanken zurück zu dem ſchmerzlichen Opfer, das er
bringen mußte, als ihm ein lieber Menſch von der Seite
geriſſen wurde. Wir gedenken heute unſerer Toten.

Sind es viele oder wenige in der Familie? Entſinnſt du
dich, wie ſie dir genommen wurden? Vielleicht aus dem
blühenden Leben, vielleicht nur wie dürre Aeſte, die der
Sturm ausbricht, weil ſie nicht mehr lebensfähig ſind;
aber ſchmerzlich war es doch. Ein Grauſen überſiel uns,
denn alle Kreatur bangt vor dem Tode. Und du ſollteſt eine
Ausnahme davon gemacht haben?

Wenn man Blumen nimmt oder mit Kränzen zu den
Gräbern geht, iſt das Herz voller Wehmut. Man weiß längſt,
daß keine Blume die Dahingeſchiedenen zurückrufen kann.
Und doch will man ſie grüßen mit dieſen Blumen oder
ſchmückt man das Grab nur, weil es ſo Sitte iſt, damit die
andern nicht ſagen, man ſei undankbar? Man kann eine Ge-
meinde danach beurteilen, wie ihr Friedhof am Totenfeſt
ausſieht, eine Familie aber danach, welche Fürſorge ſie
auf ihr Grab oder auf die Familiengruft verwandt hat.
Wer im Gedächtnis ſeiner Lieben lebt, der iſt nicht tot, er
iſt nur fern, tot iſt nur, wer vergeſſen wird.

So ſchön der letzte Spruch klingt, im Grunde vermag er
doch keinen Menſchen zu tröſten, denn alle Erinnerung auf
Erden erliſcht; wir ſuchen hinter der Sterblichkeit das Un-
ſterbliche, wir brauchen eine Auferſtehung, wenn der Tod
wirklich überwunden ſein ſoll. Aber iſt er das?

worden.

Warum biſt du ſo kleinmütig und verzagt? Jſt dir nicht
immer wieder geſagt, daß du einen Heiland haſt? Gerade an

ſolchem Tage brauchſt du ihn. Heute ſoll er dein wundes
Herz heilen, wie er ſpäter deine Seele von den Flecken
reinigen muß, die dir durch Sündennot anhaftet. Jm Glauben
an ihm findeſt du Vergebung der Sünden und damit die
Anwartſchaft auf das höhere Leben, das keinen Tod kennt.

Für den Chriſten iſt der Totenſonntag auch ein Schmerzens
tag, aber durch den Schmerz leuchtet die Freude hindurch
wie durch den Novembernebel die Sonne. Der Tod iſt ver
ſchlungen durch den Sieg. Tod wo iſt dein Stachel, Hölle
wo iſt dein Sieg!

Freut euch in dem Herrn, unſere Toten leben!

WDahßiwerſommſung des Nationglen GOrdnungsblocſis

Man iſt wieder einmal wahlmüde. Die e erſte
Wahlverſammlung des Nationalen Ordnungsblockes für die
bereits in acht Tagen ſtattfindende Provinzial and
tagswahl bewies dies. Der große Saal des „Tivoli
wies beträchtliche Lücken auf. Schade darum, die prächtigen
Ausführungen des Vortragenden hätten mehr Beſuch ver

ient.
Herr Blum- Halle hatte an Stelle des verhinderten

Schriftſtellers Ohm das Referat übernommen. Jn eindring-
licher Redeweiſe wies er auf die Bedeutung und den Einfluß
der Provinziallandtage hin. Bei den jetzigen Wahlen gilt
der Kampf in Sonderheit der Zerriſſenheit der Parteien
Mehr als bisher müſſen die bürgerlichen Parteien gegen die
äußerſte Linke zuſammenhalten. Jeder ſoll ſich als richtiges
Glied des Volksganzen fühlen und als ſolches mitarbeiten
an ſeinem Wohl.

Die dreieinhalb Millionen unſerer Provinz werden im
Provinziallandtag durch Abgeordnete vertreten, deren jeder
35 000 Wähler hinter ſich weiß. Alle vier Jahre können
wir unſere Vertreter beſtimmen, die die ſo überaus wichtigen
Aemter im Provinzialausſchuß und den anderen Gutachten-
ſtellen ausfüllen ſollen. Aber nicht nur ſur unſere Provinz
ſind dieſe Wahlen von hoher Bedeutung, ſie haben auch Ein
fluß auf die Geſtaltung der Staatsregierung, weil der Provin
ziallandtag Vertreter in den Staatsrat entſendet. Der Pro
vinzialausſchuß ſtellt ſogar Vertreter für den Reichsrat, der

Der Provinzial-
ausſchuß hat weiterhin das Recht, mitzureden bei der Er
nennung von Regierungspräſidenten uſw.

Bei der kommenden Wahl muß das nationale Bürgertum

aufgeräumt wird, daß wieder der Geiſt altpreußiſcher Ger
wiſſenhaftigkeit und Pflichterfüllung Einkehr hält, damtt
wir in den Verwaltungen wieder ſachkundige Beamten haben,

chund und die aus ſachlichen Gründen in ihr Amt eingeſetzt wurden.
Die Korruption in der Sozialdemokratie hat unſer Ver

waltungsſyſtem faſt vollkommen untergraben. An ihr ſind
aber auch alle die Parteien ſchuld, die Arm in Arm mit
den Sozialdemokraten dieſen Unfug der Nachkriegszeit mit-
gemacht haben. Dieſer Korruption gilt unſer Kampf!

Mit Recht kann man der Sozialdemokratie den Vorwurf
des Volksbetruges machen, wenn man ihre Verſprechungen
von 1918 mit den Zuſtänden von heute vergleicht. ie
Sozialdemokraten ſind ihren eigenen Jdealen untreu ge-

Sie haben die Moral unſeres Volkes zerſtört. Der
Sinn der Wahlen iſt, daß wir allen klar machen, daß wir
nicht wieder zurück dürfen in dieſen Schmutz. Die demo
krakiſche Miß wirtſchaft der letzten ſieben Jahre darf nicht
wieder einreißen. Die ſtaatsbewußten Elemente müſſen ſich
zuſammenſchließen und dafür ſorgen, daß unſer Volk ſeiner
Geſundung entgegengeführt wird. Die Sozialdemokratie muß

gusgeſchloſſen werden von der rnAusführungen des Herrn Blum fanden ſtarken Bei-
fall und wurden des öfteren zuſtimmend unterbrochen. Jn
der Ausſprache meldete ſich als eingi ger Wetten ten
zum Wort, der trotz ſeiner kommuniſtiſchen t e
die Mißwirtſchaft der Barmatſozialiſten zugeben mußte un
auch in Bezug auf das Locarnoproblem ſehr zutreffendse
Ausführungen machte. Daß er zum Schluß wieder die alte
Walze ableierte und auf die „verruchten Monarchiſten“
ſchimpfte, dabei ſogar als neueſte Errungenſchaft die Gräfin
Bothmer als reaktionäres Weſen anführte, nahm man
dem alten Kampfhahn nicht weiter übel.

Jn ſeinem Schlußwort betonte der Redner des Abends,
daß man gerade trotz Locarno in der Jnnenpolitik einig
bleiben müſſe zum Wohle des Vaterlandes und zur Förde-
rung der nationalen Einheit. W. L.

Dresden im zeitalter des Barocſi,
feinen Genuß verſchaffen dem Kunſtfreunde die

der kunſtgeſchichtlichen Arbeitsgemein-
ſchaft des Herrn Thielſen. Die geſtrige Zuſammen-
kunft galt dem Zeitalter des Barock, insbeſondere dem
Wirken Auguſt des Starken in Dresden. Man n ge
wöhnt, dies Zeitalter von einem völlig einſeitigen Geſichts-
punkte aus anzuſehen, ohne dem Wertvollen, das in jener
eit geſchaffen wurde, ganz gerecht fz werden. Auguſt des
tarken Verdienſte um die Kunſt ſind unermeßlich groß.

Gewiß wurde zu der Zeit äußerlich viel Geld verſchleudert,
aber das iſt Kapital, an dem wir heute noch zehren.
Rauſchende, glänzende Feſte wurden gefeiert, aber ſie hatten
alle ſamt und ſonders Stil. Und dieſe Kunſt, ſtilvolle Feſte
zu feiern, fehlt uns heute ganz. Von ſeiner großen Kavalier
reiſe, die Auguſt machte, brachte er reiche Erfahrungen mit,
die er bald in Taten umſetzte. 1709 beſuchte ihn der König
von Dänemark. Bei dieſer Gelegenheit konnte Auguſt den
ihm als König von Polen zukommenden Prunk entfalten
Ein glänzender Feſtſaal wurde in Holz errichtet.
dieſer gefiel dem König ſo, daß er ihn für alle Zeiten in
Stein gebildet haben wollte. So entſtand der Zwinger
in Dresden, dieſes wundervolle Bauwerk des Barock, das
wir heute noch mit Staunen betrachten. 1715 legt Auguſt
den Grund zu der berühmten Porzellanſammlung im Ja-
paniſchen Palais, das er von dem holländiſchen Geſandten
gekauft hatte und durch ſeine Architektur ausbauen ließ.
1720 veröffentlichte Auguſt eine Bauordnung, nach der alle
Gebäude in Dresden einen beſtimmten Stiel erhielten und
ſich dem Straßenbild einfügten. Mit der Zeit entſtand
die Kupferſtich, Kunſtgewerbe und Antikenſammlung. urch
dieſes Beiſpiel wurde auch die Bürgerſchaft Dresdens er
muntert und ließ durch den Ratszimmermann Baer die

rrliche Frauenkirche bauen. Dieſe Kirche, die in impo-ter Weiſe das ganze Stadtbild beherrſcht, zählt zu den
ſchönſten deutſchen Kirchen.

Gerade wir Merſeburger haben beſonderes S an
der Entwicklung jener Kunſtepoche, ſind doch die Merſeburger
Hoppenhaupt und Kirchner ganz bedeutende Künſt-
ler unter Auguſt. Gute Lichtbilder veranſchaulichten den
von tiefſtem Kunſtverſtändnis zeugenden Vortrag und führten
uns in das Dresden jener längſtverfloſſenen Epöche, die
aber in glänzenden Ueberreſten noch in unſere Zeit hinein
ragt.

Einen
Stunden in

Konzert im Domgymnaſium. Am Dienstag, den l. De
zember, findet in der Aula des Domgymnaſiums ein Kon-
zert ſtatt, das ausſchließlich von hervorragenden
Kräften beſtritten wird und deſſen Reinertrag Zwecken
Anſtalt dienen ſoll. Wie wir hören, kommt neben dem be
rühmten Klavierquintett Op. 44 von Schumann u. a. auch
eine bisher unbekannt geweſene Trioſonate von du zur
Aufführung, ſo daß ſchon rein künſtleriſch der Aben
vollen Erfolg verſprechen dürfte.
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kir Mutter Deutſchland

Kinderzeit Märchenland! FaſtS verſänke auch dieſe glückliche Verbindung in den Orkus
der materialiſti ſchen enwart. Auch unſere Kinder werden
der Poeſie des Märchens entfremdet. Wäre es anders,
dann hätte geſtern nachmittag und am Abend die von Herrn
Meyer- Umlauf im „Caſino“ veranſtaltete Aufführung
von „Hänſel und Gretel“ nach Humperdinck einen

Zulauf erwartungsfroher, weihnachtlich geſtimmterinden müffen. Leider war das nicht der galt Und
doch hätte der Veranſtalter dieſes Intereſſe verdient. Es
war eine Luſt, dieſes aus der goldenen Jugendzeit ſo be
kannte Märchen in dieſer gefälligen Aufmachung zu ſehen.
Beſonders die von zarten Kinderſtimmen geſungenen Text-
ſtellen wirkten ſo rührend auf Herz und Gemüt. Ob heute
nicht manche Eltern darüber mißgeſtimmt ſind, daß ſie ihren
Kleinen ein frohes Erlebnis vorenthalten haben? Vielleicht
gewinnen die Schulen Herrn Meyer Umlauf zu einer neuen,
von Hunderten kleiner Gäſte beſüchten Vorſtellung!

Kriegsgräberſchmuck an den Totengedenktagen. Der Volks-
bund Deutſche Kriegsgräberfürſorge in Berlin Branden-
burgiſche Straße 27, hat unlängſt bekanntgegeben, daß er
auf Wunſch der Angehörigen bereit ſei, die fernen Krieger

äber an den Totengedenktagen in Zukunft ſoweit wie
öglich zu ſchmücken. Jm Oktoberheft ſeiner Zeitſchrift

„Kriegsgräberfürſorge“ ſind alle die Friedhöfe aufgeführt,
auf deren Gräbern die Niederlegung eines Kranzes ge
ſchehen kann. Durch dieſe Bekanntmachung hatte der Volks-
bund die Möglichkeit gegeben, einſchließlich der Sammel-
gräber zu deren Schmückung er beſonders aufgerufen hatte,
annähernd 400 000 Toten einen Gruß aus der Heimat
zu ſenden. Zahlreiche Angehörige Gefallener wiſſen auch
heute noch nicht, daß in Frankreich die Mehrzahl aller
deutſchen Gräber umgebettet worden iſt, und haben um
Kranzniederlegungen auf Feldgräbern und Kriegerfriedhöfen
ebeten, die längſt nicht mehr beſtehen. Derartige Bitten
onnten leider nicht erfüllt werden, da die jetzige Lage der
betreffenden Gräber erſt amtlich feſtgeſtellt werden muß. Der
Volksbund vermittelt dies gern und rät allen, denen die
endgültige Ruheſtätte ihres Toten noch nicht bekannt iſt
ſchon jetzt entſprechende Anfragen an ſeine Ortsgruppen
u richten, damit im nächſten Jahre auch dieſe Gräber ge-hmücgt werden können.

Regelung des Fuhrwerk-, Radfahr-, Reit- und Fußgänger-
verkehrs- Wie der Amtliche Preußiſche ne einem
emeinſamen Runderlaß des Miniſters des Jnnern, desMiniſters für Handel und Gewerbe und des Miniſters für

Landwirtſchaft, Domänen und Forſten entnimmt, ſchweben
Zt. Verhandlungen zwiſchen Reich und Ländern über

ie einheitlicher Richtlinien für die Regelung
s Fuhrwerk-, Radfahr-, Reit-, Fußgängerverkehrs, ſowie

es Treibens und Führens von Tieren, die vorausſichtlich
in nächſter Zeit zum Abſchluß gelangen werden. Die Poli-
zeibehörden werden daher erſucht, bis zur Bekanntgabe
dieſer Grundzüge von einer Aenderung der z. Zt. beſtehenden
Verordnungen oder von einer Neuregelung abzuſehen.

Auf dem Wochenmarkt herrſchte heute ſehr reges Leben.
Auch das unangenehme Wetter Mit die Händler nicht
zurückhalten können. Große Regenſchirme und die „Oefchen“
um Händewärmen mußten dem Uebel der Witterung ab-
elfen. Die Auswahl war in jeder Beziehung gut. „Meiſter

Lampe“ war in zahlreichen Exemplaren erſchienen. r
Preis war 1,10 für das Pfund, an anderen Sttelen waren
die Haſen teurer. Gänſe koſteten das Pfund 1,25 und 1,30
Mark, Enten dasſelbe. Tauben gab es das Paar für 1,50
Mark. Die Preiſe für Gemüſe waren folgende: Weißkohl
8—-10 Pf., Rotkohl 10--12 Pf. und zwei Pfund 25 Pf.,
Grünkohl 10 Pf., Wirſingkohl 12 Pf., Roſenkohl 40 bis
50 Pf. Sellerie pro Kopf 30 Pf., Blumenkohl 50 Pf. und
mehr, Spinat 10 Pf., Zwiebeln 10Pf., Mohrrüben 15 Pf. und

Obſt gab es viel und gute Sorten: Aepfel für 20—-30 Pf.,
Wein für 45 Pf. und Nüſſe von 45--70 Pf. Ein Ei koſtete
20 und 22 Pf., ein Stück Butter 1,20—-1,30 Mark. An

den Ständen mit den Blumen gab es angeſichts des Toten-
ſonntags beſonders viel Kränze. Auch hier war die Aus-
wahl gut.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:Meiſt trübe, Temperaturen ohne weſentliche Aenderungen,
keine ſtärkeren Regenfälle. Für ganz Deutſchland: Meiſt
bewölkt und trübe, mild; nur noch in Südweſtdeutſchlayd
ichter Froſt.

Ißeuter-erein Merſeburg e. D,
Wie wir bereits in der Donnerstagausgabe berichteten,

findet als Sonderveranſtaltung des Theatervereins am Sonn
abend, 28. November, abends 8 Uhr in der Aula des
Domgymnaſiums ein Vortragsabend ſtatt. Der ehe
malige Hofſchauſpieler Hermann Weinreich, der ſchon
wiederholt in Merſeburg weilte, wird das „ChriſtusDrama“
von Walter Nithak-Stahn mit Harmoniumbegleitung vor-
tragen. Der Kartenvorverkauf findet in den Buchhand-
lungen Pouch und Stollberg ab Montag ſtatt. Preiſe
der Plätze für Mitglieder 1 Mark, Nichtmitglieder 1,50 Mark,
für Schüler und Schülerinnen 50 Pfg. Für die nächſte
Pflichtaufführung ſind „Elga“ von Gerhard Haupt-
mann oder „Jugendfreunde“ von Fulda vorgeſehen. Jm
wenige 1926 wartet Dr. Erich Fiſcher mit ſeinen muſikali-
chen Komödien wieder auf. Jm Februar ſoll eine Weimarer

Truppe die Operette „Fledermaus“ aufführen.

zweckrerband beung,
Arbeitsgemeinſchaft des Ortsausſchuſſes für JugendpflegeGeſtern fand wieder im Vortragsſaale der Jan m

Neu Rö ſſen eine Arbeitsgemeinſchaft der reiferen Jugend
und ihrer Freunde ſtatt. Beſprochen und geleſen würde

ter Leitung von Studienrat Hemprich: Schillers Ge
cht' „Das Jdeal und das Leben“.

Aus ſerois und Nachöarſreſſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Eine neue Autolinie Halle-- Leipzig. Von Halle über
Reideburg, Kölſa, Radefeld, Lindenthal nach Leipzig iſt
Sie chie tggung der in a ren Ortſchaften die

ung einer neuen utolinie mit PendelverkehrRedefeldFreirodaGleſin, geplant. bot
Mücheln- Einen vaterländiſchen Abend veran

ſtaltete im „Schützenhaus“ die völkiſche Arbeitsge-
mein ſchaft. Nach Begrüßung der zahlreich Erſchienenen
durch den Gauführer Geßle r Halle wurde durch Berliner
Schauſpieler das Stück „Die Blutſünde“ gegeben, das in
vackender Weiſe zeigte, welche böſen Folgen und Nachteile
kür Familien und Volk die Raſſemiſchung bringt. Mit reichem
greifen wurden die Schauſpieler belohnt. Hierauf ergriff

r Gauführer des Wehrwolfs, Studienrat Dr. Kloppe-
le das Wort und mahnte mit markigen Worten zur Einig-
eng Nach ihm ſprach Rittergutsbeſitzer Dr. Paul, Führer
u Wehrverbandes in Oſtpreußen. Auch ſeine Worte
gangen darin aus: „Seid einig, vergeßt uns, die wir vom

tterlande abgeſchnitten ſind, nicht. Wir wollen zurück

erweckt es den Anſchein,

ſtanden. Ueber die Entſtehungsurſache verlautet noch nichts

heute Sitzung les NHolteſtenrafs,

Berlin, 21. Nov. Der Aelteſtenrat des Reichstages tritt
heute mittag zuſammen, um den n des Reichs
tages für die v Wochen endgültig feſtzulegen. Um
1 Uhr tritt das Plenum des Rechstages zuſammen. Heute
ſoll die 2 Leſung des deutſch italieniſchen Handelsver-
trages abge e werden, der darauf an den Auswärtigen
Ausſchuß überwieſen wird. Der Zeitpunkt des Zuſammen
trittes des Auswärtigen Ausſchuſſes iſt noch nicht endgültig
feſtgelegt, wird wohl aber auf der heutigen Sitzung des
Aelteſtenrates beſchloſſen werden.

Muſſoini gegen Anſchluß OeſterreichsMuſſolni gegen Anſchluß Oeſterr P Aeutſchlanch

Madrid, 21. Nov. Der römiſche Berichterſtatter des „A.
L. K.“ hatte eine Unterredung mit Muſſolini über die
Stellung Italiens zu Oeſterreich. Muſſolini erklärte, Jtalien
könne ſich nie damit einverſtanden erklären, daß ſich die
öſterreichiſche Republik an Deutſchland anſchließe. Davon
abgeſehen aber verfolge Jtalien den Auſſchwung Oeſterreichs
mit großem Jntereſſe, weil es zur finanziellen Wiederauf-
richtung Oeſterreichs in hervorragendem Maße beigetragen
habe.

Die Pariſer Preſſe zu den Dorgüngen
in der Kummer,

Paris, 21. Nov. Die Morgenblätter geben unverhohlen
zu, daß das Kabinett geſtern abend mit knapper Not einem
Sturz entronnen ſei. Wenn ſich die Sozialiſten im letzten
Augenblick mit großer Selbſtüberwindung dazu verſtanden
hätten, für das Kabinett zu ſtimmen, ſo hätten ſie allerdings
dieſen Beſchluß mit ſolchen Vorbehalten umgeben, daß
keinerlei moraliſche Verpflichtungen damit verbunden ſeten.

ſtärken und zu retten. Zum Schluß ſprach dann noch Frei-
herr v. Eberſtein. „Wir wollen frei ſein, wie die Väter
waren Deutſchland über alles“ darin gipfelten ſeine
Worte.

Querfurt. Wilddiebe benutzten die Ruhe des Buß-
tages, um ſich einen Sonntagsbraten zu ſchießen. Jn der
Flur zwiſchen Obhauſen und Döcklitz trieben ſie ihr unſauberes
Handwerk. Rittergutsbeſitzer Böther-Obhauſen wurde auf
die Schießerei aufmerkſam und ſchickte ſeinen Feldhüter aus,
der auch bald zwei Männer ſtellte, von denen der eine die
Flucht ergriff. Der andere wurd efeſtgenommen und das
Gewehr beſchlagnahmt.

Querfurt. Ein roher Burſche iſt der 16jährige pol-
niſche Arbeiter Haſiak. Weil ſeine Pferde den Dienſt
verſagten, hieb er mit einer ſchweren eiſernen Stange auf
dieſe ein. Von ſeinem Aufſeher zur Rede geſtellt, ſchlug

er dieſen mit derſelben Stange ſo heftig über den Kopf,
daß er mit einer ſchweren Kopfverletzung beſinnungslos
liegen blieb und nach dem Krankenhaus transportiert werden
mußte. Der Zuſtand des Verletzten iſt bedenklich. Der rohe
Burſche wurde verhaftet.
Hohenmölſen. Todesſturz. Am Bußtag verunglückte
der Malergehilfe W. Hutzelmann beim Abbruch eines
Gerüſtes in Theißen und brach das Genick. Er war ſofort
tot.
Unterrißdorf. Beim

S

Wildern gefaßt. Der Jagd-
ſchutzbeamte Dreßler ertappte zwei Eislebener Arbeiter
im Nonnentale beim Wildern. Den Wilderern wurde ein
zerlegbares Gewehr abgenommen und ſie ſelbſt zur Anzeige
gebracht.

vus dem Keiche,
Ein Familienvater als Bräutigam.

Spandau, 21. Nov. Jn Hennigsdorf bei Spandau hatte
der 25 Jahre alte Schmelzer Müller ein 29 Jahre altes
Mädchen an ſich gefeſſelt. Es kam zur Verlobung, und der

Bräutigam machte tüchtig von den Erſparniſſen ſeiner Braut
Gebrauch. Die Hochzeit ſollte ſtattfinden, das Brautkleid
war beſtellt, das Mädchen war glücklich. Da kam das Ver-
hängnis: als das Aufgebot beſtellt werden ſollte, ſtellte
ſich heraus, daß der Bräutigam bereits verheiratet und Vater
von zwei Kindern iſt. Seine Familie hatte er ſitzen laſſen.

Mühlenbrand bei Frohburg.
Frohburg, 21. Nov. Am Donnerstag abend brach in Benn-

dorf bei Frohburg in dem 1362 durch Mönche vom Mer-
ſebur ger u erbauten Mühlengrundſtck Feuer aus,
welches ſich bald über den geſamten Dachſtuhl verbreitete und
dieſen völlig einäſcherte. enn auch aus den Wohnräumen
faſt ſämtliche Möbel in Sicherheit gebracht werden konnten,
ſo iſt doch dem Pächter durch Vernichtung des geſamten
modernen Mühlenbetriebes bedeutender Schaden ent-

m nen r a r

Beſtimmtes.

Schwerer Dampferzuſammenſtoß auf der Elbe.
Hamburg, 21. Nov. Der 5,30 elbabwärts fahrende fran-

zöſiſche Dampfer „Groyx“, der 50 Fahrgäſte an Bord hatte,
begegnete bei den Neumühlener Landungsbrücken dem
Dampfer „Yorkſhire“ der White-StarLine. Bei der un-
ſichtigen Luft müſſen ſich die Dampfer zu ſpät bemerkt haben.
Der ſtromaufwärts fahrende Engländer traf den Franzoſen
vorn am Backbord und riß ihm ſeinen vorderen Laderaum
von oben bis unten auf. Da der Laderaum zufällig leer
war, ſtrömte raſch das n bis zur Höhe des Außen-
waſſers hinein. Die Schiffsleitung verſuchte den Dampfer
auf Strand zu ſetzen. Mehrere Taucher waren ſofort zur
Stelle. Da das Schiff noch ſchwimmfähig war, wurde es mit
Hilfe von vier Schleppern abgeſchleppt und auf der Reede
vor Anker gebracht.

9

„Bad Harzburg. Maſſenkündigung. Sämtliche Be-
triebe der Aktiengeſellſchaft „Mathildenhütte“ haben ihre
ſämtlichen Arbeiter nach voraufgegangener Kündigung ent-
laſſen. Etwa 500 Arbeiter ſind davon betroffen. Die
rer notwendigen Arbeiten in den Gruben und auf
der Hütte werden von den Betriebsbeamten durchgeführt.

Weimar, 21. Nov. Auf der Landſtraße Erfurt Weimar
ſich am Freitag wiederum ein ſchweres Auto-

unglück. Ein mit dem Chauffeur und zwei Herren beſetzter
Wagen des Kaufmanns Katzenſtein aus Kaſſel würde
a Seite geſchleudert und riß dabei einige ſtarke Straßen-
äume um. Er blieb zertrümmert im Graben liegen. Die

dreih Inſaſſen wurden ſchwer verletzt in eine Klinik ge-
racht.

LEetzte Depeſchen
Eigene Radiomeldungen.

Die Blätter ſtehen beſonders unter dem Eindruck der geſtrigen
Rede Leon Blums. Der „Figaro“ ſagt, es könne nicht be
ſtritten werden, daß die Rede größte Beachtung verdiene.
Die Sozialiſten hätten vor den anderen Parteien den Vorzug,
daß ſie ein feſt umriſſenes Programm hätten. Die v
liſtiſche Partei dürfe ſich aber nicht auf die Dauer der
Mitarbeit in der Regierung entziehen.

De Jouvenels Reiſeplüne.
Paris, 21. Nov. De Jouvenel hatte geſtern nachmittag

eine lange Unterredung mit Briand, dem er über den Ver
lauf ſeiner Londoner Verhandlungen Bericht erſtattete. De
Jouvenel beſtätigte, daß er ſich am Montag in Marſeille
an Vord der „Sphinx“ nach Kairo begeben wird. Er beab
ſichtigt dort zwei Tage zu bleiben, um den König u a d
zu beſuchen, Abordnungen der Muſelmanen zu empfangen
und ihre Wünſche für die Verwaltungsreform in Syrien
anzuhören.

Auf eine telegraphiſche Anfrage hat
geantwortet, daß er die Lage peunng
Abſendung weiterer Verſtärkungen r überflü ſig erachte.
Jn einem Bericht des Kriegsminiſtertums wird die Lage in
Syrien als zufriedenſtellend bezeichnet. Der Sonderberichter-
ſtatter der „Daily Mail“ meldet, die Hafenſtadt Sidon ſei
von den Franzoſen mit einer Beſchießung bedroht worden,
weil ein Teil der Bevölkerung offen mit den aufſtändiſchen
Truppen ſympathiſiere. Ein franzöſiſches Kanonenboot ſei
im Hafen eingetroffen.
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Geimiger Produßtenpreiſe vom 21, Novemöer.
Eigener Drahtbericht.

Vei 217227, n 155--165, Sommergerſte 205bis Winterge t. Hafer mer ygſt Mais
195——205, Raps 320--340, Erbſen 220275.

Weizen feſt, Roggen behauptet, Sommergerſte beſſer, ſonſt
alles ruhig.

General Duport
beherrſche und die

ſcheinlich einſchließen ließen, nahmen eine Menge Garderobe-a t Der Schaden iſt bedeutend. Trotz ſofort ange-
alte Ermittelungen gelang es bisher nicht, eine Spur,

ie zur Entdeckung der Diebe führen konnte, zu finden.
Schweres Autounglück auf der Straße Erfurt Weimar.

Braunſchweig. Gemeinſam in den Tod. Aus dem
Starnberger See wurden die Leichen eines Ehepaares aus
Braunſchweig geborgen, das Selbſtmord begangen hatte. Der
Mann hatte 15 000 Mk. unterſchlagen und war mit ſeiner
Frau am 5. November flüchtig geworden.

Königsberg. Auf der Lokomotive erſchoſſen. Auf
dem Zug Goldap-Lück wurde kurz hinter der Station Marg-
grabowa ein ſcharfer Schuß abgegeben, der den Heizer
auf der Maſchine am Halſe ſo ſchwer verletzte, daß er
im Krankenhaus ſtarb. Von dem Täter fehlt jede Spur.

Köln. Raubüberfall auf einen Straßenbahn-
hof. Jn der vergangenen Nacht drangen drei maskierte
Männer in den Straßenbahnhof Köln-Süd ein, während
die anweſenden drei Beamten mit Abrechnungsarbeiten be
ſchäftigt waren. Die Räuber zwangen die Beamten mit
vorgehaltenem Revolver, beiſeite zu gehen, worauf ſie von
den eingegangenen Geldern einen Betrag von 5600 Mark
raubten und verſchwanden. Die Verfolgung der Räuber
war bisher erfolglos

Kus giler ſWell.
Der Untergangsort des Unterſeebootes M. 1 feſtgeſtellt.
Sondon, 21. Nov. Jn Fachkreiſen iſt man zu dem Ergeb-

nis gekommen, daß das Unterſeeboot M. 1 an der Stelle, an
der es tauchte, auch untergegangen ſein muß. Ein Zuſammen
ſtoß hat nicht ſtattgefunden. Es bleibt als einzige Erklärung
die einzige Möglichkeit, daß bei dem Tauchmanöver eine Oeff-
nung des Unterſeebootes nicht geſchloſſen worden iſt, ſo daß
das eindringende Waſſer das Boot ſofort zum Sinken ge-
bracht hat. Die deutſchen Taucher ſind von Plymouth nach
der Unfallſtelle abgefahren. Heute ſollte der erſte Tauch-
verſuch unternommen werden.

Der Brand im Arſenal von Toulon.
Paris, 21. Nov. Der Brand des Arſenals von Toulon

konnte erſt am geſtrigen Tage gelöſcht werden. Der Sach
ſchaden beträgt über 60 Millionen Frank. Durch
Einſtürze von Gebäudeteilen wurden ein Matroſe ge-
tötet und vier Feuerwehrleute ſchwer verletzt.

Drei Monate lebendig in einem Sarge. Der Wächter
des Friedhofes der ungariſchen Gemeinde Mözetur be-
merkte eines Abends Licht in einer Gruft. Er ſchlich heran
und ſah, wie ein zerlumpter Mann ſich daſelbſt auf offenem
Feuer das Abendbrot zubereitete. Neben ihm lag ein Skelett,
während der geöffnete Sarg zu einem Nachtlager hergerichtet
war. Der Wächter holte Gendarmerie und dieſe nahm den
Bewohner der Gruft, einen Strolch namens Andreas
Savell, feſt. Dieſer geſtand, daß er ſchon ſeit drei Mo
naten in der Gruft gehauſt und in dem Sarge ge-
ſchlafen habe.

Stadttheater Halle.
Sonntag, 6,00 Uhr. Tannhäuſer und der

auf u Von R. Wagner.
Sängerkrieg

Montag, 7,30 Uhr. Nickel und die 36 Gerechten. Komödie
in drei Akten von Hans J. Rehfiſch.
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Altenburg. Diebſtahl Nachts wurde im LandesEinheit nur vermag uns zu theater ein Diebſtahl ausgeführt. Die Diebe, die ſich wahr
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Merseburg, den 21. Nov.8 S Zum Vortrag kommen Werke von Haydn, Schumann u. Brahms. c köhler r ßede Sicherheit m
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lrißotugen für Miederverſiufer Tee i enerObere Breiteſtr. 8. wirken,

l Posten Futterhosen oEin gutes Vild auf dem Weihnachtstiſch Reparaturen zugehör

osten Taillen mit d o Ar u rForts h o e rin gibt Freude und iſt von bleibendem Wert. Nähmaſchinen de
1 Posten Ret.- Hosen in all. Grössen Insbeſondere das Kinclerbild! Sprechmaſchinen, an S
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S u. erinne:J e ijhnach Sbite Kinderfilzhüten in modernen Farben flotten Garnituren ſie S

S für die 700 Pfleglinge e herUmder Pfeiffer'schen Anstalten Serie I 1,95 Serie II 2.95 gnduſt
in Magdeburg-Cracau. ehe u eeeeneeeeneeetenetene tarifO O CEin Poſten Samt- u. PuſſaPlüſch-Hüte

Kin flotteſten Formen

Serie III 4,95

O

Ein Poſten Samt- und Stepphüte in
weichen modernen Formen

Durchs weite Land nimmt wieder
Chriſtkindlein ſeinen Lauf

S Und weckt des Feſtes Lieder
n allen Herzen auf.

Die Lieder ſelger Freude
In jeder Wenſchenbruſt,
Und pflanzt zum Troſt im Leide
Des Gebens frohe Luſt.

Und in das arme Leben
e Streut es der Liebe Saat.

Und wollet gern erheben
Die Hand zu guter Tat!

Serie IV 6G,95
S Beachten Sie meine Schaufenſter-Auslagen!

Wir bitten für die Armen, 7Die unſer Heim umfaßt. 231Zeigt freund'iches Erbarmen
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V Paturalgaben an die Direbnion der 7 liklaſſige s onditorei ſchmechen dem Kenner die guten aus Schl f immer tS P feifferſchen en e u WMagdeburg- Vorzügliche Getränke R E e M rSe racau ſenden. h im eiche ſſenzen WJ a x l d 7 und de Faffeekaus Ortel en e eHoolbad Dürrenber e an e S Auch Teilzahlung Wee zn ugrien Il Kungrien t e S Letscoch. nur liebenm e um vnſt oder koſtenfrei uſf durch Beenzentabri Otto Reichel, Berlin 50. 35, Eieenbahnstr. 4 Halle, 18 Alt. Markt 18 hrte

l Il 5 ſt e l Il n 9 an der Woritzkirche. e ſelam Sonntag, den I k Gwu en Tiſchd22. und Wontag, il n m a d K t Briefmarken ſgJ d den 23. Nov. 1925, Parer di u elee A t „un u ſchwagen- Richard Bartels, Werte9 Uhr vorm. bis u O BraunſchweigS e t iheimkgler Lackierungen SS B. unteren Saale des warenhaus in heizbaren Räumen bei um d42 e Serzog Chriſtian Karl Matthies, MWalermeiſter Arzt einen5 7 rer a Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25 vom ountagsdienst Erwozu alle Freunde u. Liebhaber eingeladen werden. G Ver för Angenörige der DameEitſtiſtspreis: Erwadhſene 40 Pf. Kinder 20 Pf. Reparaturen timmungen Aber eingerictete Lacierweritite hen Octetanneee das v
Verein Vogelſchutz- und an Flügeln, Pianos, Harmoniums m Anſädrang ſamtticer Malerarveiten en e Terr n. erledigt ger r ein dgen Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge Sonntag, den 22. Nov. ringt

e T t GeſchMerſeburg. und Umg. Meccert jr., Merſeburg (G.), 2 Frl. Dr. Wernecke wieM«MFMFMNFSS Obere Burgſtraße 11. Gonthardtsir. 97. Ter un



Röhre.

ler
ſtr. 8.

nen,
inen,
Leitung
aft aus-

dienst
rige der
genkusse

lecke
Tel. 60.

Mk.
ung bei
zu leih.
iligung.

an die
Ztg. erb.

öhren
brikneu.

Mk.4,70
tk. 3,70
irgend

geſchäft

ren

eider
ſtr.

efon 479.

bis 400 Waggons Tageszufuhren

gegenüber den

Oſtpreußen in (üejuhr,

Von Dr. Reinhold Zenz Königsberg.
Ueber die beſondere Lage Oſtpreußens iſt im Reiche die

erforderliche Kenntnis noch nicht verbreitet. Wirtſchaftlich
und graprif von der Heimat abgetrennt, ein Ziel der
olniſchen nſucht, iſt es w. Gefahren ausge
t. Nach e ienenen Broſchüre desren polniſchen R w in Königsberg hofft man in

olen zunächſt durch die Ablenkung des Tranſitverkehrs
die rin ſtpreußen zu verelenden und damit für den
polniſchen Anſturm e

Die Gefahren ſind ernſt. Es muß immer wieder
darauf hingewieſen werden, daß das deutſche Memel-
land, deſſen erſchütterndes Bekenntnis zum Deutſchtum
vor kurzem durch die Wahlen zum memelländiſchen Landtage
offenbar wurde, ſowie das Soldauer Gebiet von der
Provinz losgeriſſen wurde, ohne daß man die Bevölkerung
um ihren illen befragt hatte. Zudem trennt das willl
kürliche Machwerk des polniſchen Korridors, der aus deutſchem
Lande herausgeſchnitten wurde, die Provinz nicht nur geo-
graphiſch, ſondern auch wirtſchaftlich vom tterlande. An
i dieſer Lage beginnt die polniſche e aneg gegen
ie es kaum Ab wehrmaßnahmen gibt, in Oſtpreußen

einzuſchleichen und beſonders auf die Maſuren einzu
wirken, die zwar ſlaviſchen Stammes ſind, aber in dem
Abſtimmungsſiege vom Juli 1920 ihren feſten Willen be-
kundet hatten, weiterhin dem deutſchen Kulturkreiſe an-
zugehören. Das gefährlichſte der polniſchen Propaganda iſt,
daß ſie ſich nicht auf Wort und Schrift beſchränkt, ſondern
in klarer Erkenntnis der oſt preußiſchen Wirtſchaftsnot dazu
übergeht, beſonders in Maſuren mit Hilfe neu gegründekter
Banken Kredite zu gewähren.

Wenn Oſtpreußen für das deutſche Reich weiterhin der
Schutzwall bleiben ſoll, der es während des Weltkrieges
war, ſo genügt es nicht, wenn der Provinz immer wieder
in ſchönen Worten Verſprechungen gemacht werden. Das
Reich und Preußen müſſen endlich die beſondere wirtſchaftliche
Lage Oſtpreußens erkennen und ihm tatkräftige Hilfe
werden laſſen.

Polen hat es kaum mehr notwendig, den Tranſitverkehr von
Oſtpreußen abzulenken. Durch den Friedensſchluß ſind die
lebhaften Handelsbeziehungen mit dem Oſten faſt vollkommen
unterbrochen worden und das Fehlen von Handelsverträgen

ner vor kurzem erſ

zu machen.

verhindert es, neue Beziehungen zu den Randſtaaten anzu
knüpfen. Während Königsberg z. B. vor dem Kriege

an ruſſiſchem Getreide
und Hülſenfrüchten hatte, en nach Abſchluß des ruſſiſchen
Handelsvertrages die erſten Bahnzufuhren nach dem Kriege
ein. Es waren nicht mehr als 5 Waggons Linſen. Anderer-
ſeits gelang es der oſtpreußiſchen Züchtervereinigung mehrere
tauſend 2 bis 3 jähriger Pferde einer ruſſiſchen Kommiſſion
zu Zuchtzwecken im Wolgagebiete zu verkaufen. Aber das
ind Einzelfälle, die Oſtpreußens Wirtſchaftslage nicht beſſern

können. Hinzu kommt, daß der Königsberger Hafen jetzt in
ſchwerſter Konkurrenz mit dem entriſſenen Danzig und
Memel ſteht, die von Polen und Litauen als alleinige
Umſchlageplätze für das geſamte Hinterland benutzt werden.
Dadurch t der früher ſehr wichtige Königsberger Holzhandel
faſt gänzlich zurückgegangen und die 5 Waggons Linſen
erinnern daran, daß Königsberg früher Welthandelsplatz
r Linſen ſowie die dazugehörige Schälmühleninduſtrie war,
ie heute vollkommen ſtill liegt.

Um dem oſtpreußiſchen Handel und der oſtpreußiſchen
Induſtrie einigermaßen zu helfen, iſt vor allen Dingen
eine weitherzige Bewilligung von Ausnahme-
tarifen für ſeinen Verkehr mit dem Mutterlande und dem
Auslande dringend erforderlich. Jn dieſelbe Linie gehört
eine Reviſion der Grenzübergangstarife, eineAusgeſtaltung der Hafenausnahmetarife und eine Verbeſſe
rung des Staffeltarifs, deſſen Erhöhung der Nahfrachten

riedenstarifen ſich für Oſtpreußen beſonders
bemerkbar macht. Da die Verbindung durch

den polniſchen Korridor höchſt unzulänglich iſt, muß für den
Ausbau der oſtpreußiſchen Waſſerſtraßen und Häfen erhöhte

Veilage zu r. 273 des Merſeburger Tageblattes
»Sonnabend, den 21. November 1925.

ürſorge getroffen werden. Es iſt ſehr erfreulich, daß das
eich und Preußen ſich im vergangenen gru gen entſchloſſen

haben, eigene Schiffe zu bauen, die den Verkehr zwiſchen
Swinemünde und Pillau zu verſehen haben, rbisher durch Verträge mit einer Stettiner Reederei geregelt
war. Damit iſt es aber nicht genug, der Königsberger Hafen
mit den anſchließenden Waſſerwegen bedarf des Ausbaus,
um das Hinterland zu gehen das teilweiſe kaum mit
der Bahn zu erreichen iſt. Es handelt ſich hierbei nicht um
fromme oſtpreußiſche Wünſche, ſondern um Lebensfragen
einer Provinz, die nicht nur im Staatsverbande, ſondern
auch im Wirtſchaftsverbande des deutſchen Reiches von aus-
ſchlaggebender Bedeutung iſt.

Oſtpreußen war von jeher Ueberſchußgebiet an Agrar-
produkten, Die oſtpreußiſche Landwirtſchaft iſt in der Lage,
mit ihrem Ueberſchuß außer ihrer eigenen Bevölkerung noch
2 Millionen Menſchen zu ernähren. Was dies bei unſerer
paſſiven Handelsbilanz und bei dem Verluſt der Agrar-
u von Weſtpreußen, Schleſien und Poſen bedeutet,
raucht nicht beſonders betont zu werden. Oſtpreußen weiſt

einen hochentwickelten Stand von Ackerbau und Viehzucht
auf, trotz des ungünſtigen Klimas, das einen weit größeren
Bedarf an tieriſchen und menſchlichen Arbeitskräften, an
Maſchinen, Geräten und Gebäudekapital bedingt. Trotz der
ungünſtigen Verkehrslage, die bei der ungemeinen Verteue-
rung der Eiſenbahnfrachten die oſtpreußiſche Landwirtſchaft
mit jährlich rund 15 Millionen mehr belaſtet als die
mitteldeutſche Land wirtſchaft.

Kann man die Wichtigkeit Oſtpreußens als land wirtſchaft
liches Produktionsgebiet nicht überſchätzen, ſo kann man
andererſeits nicht darüber hinwegſehen, daß die oſtpreu-
ßiſche Landwirtſchaft ſich heute in einer furcht-
baren Kriſis befindet. Die Ernte des Jahres 1923
mußte verſchleudert werden, 1924 brachte eine Mißernte
wie man ſie lange nicht mehr erlebt hatte. Der Landwirt,
der ſein Betriebskapital in der Jnflation verloren hatte,
mußte beim Staat und von privater Seite laufend Kredite
aufnehmen und zwar kurzfriſtige Kredite, um überhaupt die
einzelnen Betriebsvorgänge finanzieren zu können. Die Hoff-
nung, die Ernte des Jahres 1925 werde es ermöglichen,
dieſe Kredite abzudecken, wurde enttäuſcht, denn dieſer Herbſt
brachte nicht mehr als eine knappe Mittelernte. Da zudem
die Vieh- und Milchwirtſchaft unter Maul- und Klauenſeuche
leidet, iſt der Landwirt nicht in der Lage, ſeine Schulden
abzudecken und ſteht vor der furchtbarſten Kriſis, wenn

es ihm nicht gelingt, auf ſeine Wechſelſchulden vom Staat
eine Atempauſe zu erhalten oder ſie durch Realkredite zu
konſolidieren. Es iſt ferner dringend erforderlich, daß größere
Kredite nach Oſtpreußen gegeben werden und daß im Reiche,
beſonders bei vielen privaten Unternehmungen in Mittel-
deutſchland das Mißtrauen gegen die Anlage von Geldern
in Oſtpreußen ſchwindet. Wenn Polen propagandiſtiſch Kre-
dite dorthin gibt, ſo iſt es geradezu unverſtändlich, wenn
in Verkennung der beſonderen nationalen Jntereſſen Oſt-
preußens der Neo inz aus dem Reiche Kredite verweigert
werden, weil die politiſche Lage nicht ſicher genug ſei.

Wie die ganze oſtpreußiſche Wirtſchaft, ſo leidet beſonders
die Landwirtſchaft unter den hohen Frachten, die den Ge
treidebau geradezu unrentabel machen. Aus dieſem Grunde iſt
die Getreideanbaufläche in Oſtpreußen bereits ſtark zurück
gegangen und der Getreideausfall beträgt der Vorkriegszeit
gegenüber etwa 4,6 Millionen Zentner. Dieſe Entwicklung
darf unter keinen Umſtänden weiter gehen.

Es muß noch ein kurzes Wort darüber geſagt werden,
daß Oſtpreußen auch kulturell nicht mehr in der Lage
iſt, ſeine Aufgabe als deutſcher Vorpoſten zu erfüllen. Die
Theater in Königsberg, Alleinſtein, Tilſit unddem weſt preußiſchen Elbing, die berufen ſind, Kulturarbeit
zu leiſten, werden aus ſtaatlichen Mitteln völlig ungenügend
unterſtützt und kämpfen um ihre Exiſtenz. Noch bedrohlicher
iſt die Lage der Landesuniverſität in Königs-
berg die durch höchſt beklagenswerte Einſchränkungen daran
gehindert wird, ihre kulturellen Aufgaben für ein ſo großes
Wirkungsgebiet zu löſen, wie es keine andere deutſche Uni-
verſität beſitzt.

Aus eigener Kratt.
Roman von Eliſabeth Goedicke.

23] Fortſetzung.
Nachdruck verboten.

Es war dort nur ein kleiner Kreis verſammelt, lauter
Bekannte von Röhnhildt, die ſchon ſehr geſpannt auf ſeine
Braut waren. Die Verlobungsanzeige hatte ſo wenig An-
haltspunkte gegeben, und die Vermutung, daß Aſta Grabitz
eine reiche Erbin ſei, wurde durch die Tatſache, daß die
Grabitz eine ſogenannte Gartenwohnung, alſo eigentlich Hof
wohnung inne hatten, widerlegt.

Als das Brautpaar eintrat, hatten die meiſten den Ge
danken: „Mein Gott, iſt die häßlich!“ Unwillkürlich hatten
ſich alle ein kleines, hübſches, unbedeutendes Ding unter
Aſta Grabitz vorgeſtellt. Nun war ſie groß und ſtattlich,
häßlich, weder modern noch unmodern angezogen und hatte
einen Orden an der Seite, den die meiſten nicht kannten,
und den Anna Meerholz für eine Medaille für Kunſt und
Wiſſenſchaften hielt.

Meerholz, viel zu ſehr Weltmann, um ſich ein Erſtaunen
merken zu laſſen, blegrüßte das Brautpaar mit gewandten,
liebenswürdigen Worten, ſprach ſeine Glückwünſche aus und
r Aſta den Damen zu. Jm Stillen fand er, daß

hnhildt eine recht merkwürde Wahl getroffen habe. Aber
als er bei Tiſch neben Aſta ſaß, da vertiefte er ſich, ohne
wo elbſt zu merken, ſo in das Geſpräch mit ihr, daß er ſeine
Tiſchdame, eine ſehr hübſche, oberflächliche, hausbackene Frau,
faſt vernachläſſigte. So reges Intereſſe und ein ſo feines
Verſtändnis für alle Fragen der Kunſt hatte er ſelten in
der Geſellſchaft bei einer Dame gefunden. Und wie das
Ceſicht beim Sprechen gewann durch den klugen, liebens
würdigen Ausdruck, was ſie für ſympathiſche, feſſelnde Linien
um den Mund hatte! Dieſer Röhnhildt hatte da ja wirklich
einen ganz raffinierten Geſchmack bewieſen.

Erſt nach Tiſch kam Aſta dazu, ſich eingehender mit den
Damen zu unterhalten. Anna Meerholz fragte ſie ſofort, was
das für ein Orden ſei, den ſie trage. Als ſie errötend geſtand,
es ſei die Rettungmedaille, wurde ſie von allen Damen um
ringt und ausgefragt. Eine von den Frauen hatte die
Geſchichte ſogar in der Zeitung geleſen und tat nun ſo
wichtig, als wäre ſie dabei geweſen.

Um halb zehn brachen die erſten Gäſte auf, und Aſta,
die ſich durch einen Blick mit Röhnhildt verſtändigt hatte,

Urdeutſches, kerndeutſches Land wurde durch die politiſche
Konſtruktion des polniſchen Korridors von ſeinem Mutter
lande losgeriſſen und damit ſind die Oſtpreußen zu Elſäßern
geworden, zu Eliſaſſen, d. h. zu Leuten, die in der Fremde
wohnen. Es war die verſteckte Abſicht des Verſailler Will
küraktes, das iſolierte Oſtpreußen polniſchem Zugriff preis-
zugeben. Die Fechnarng war ohne die Oſtpreußen ſelbſt
an t, die mit ihrem bewieſen haben,aß ſie nie und nimmer polniſchen Einflüſterungen Gehör
ſchenken, daß ſie niemals den preußiſchen Aar durch den
polniſchen weißen Adler verdrängen laſſen werden. Aber
große Gefahren birgt das oſtpreußiſche Eliſaſſentum noch
n ſich. Und die größte iſt die, daß das enBand mit dem Mutterlande ſich lockert, wenn man im Reich

das Verſtändnis für Oſtpreußens Nöte und ſeine beſonderen
Belange nicht aufbringt.

Dus Erwuchen eines Dolkes.
Von M. G. Lercher.

Es iſt an vielen Stellen n ein ſtiller, aber es iſt
ein unabläſſiger Kampf an allen Orten gegen die
Mandatsmächte in den ottomaniſchen Ländern. r der
Druſen in Shyrien iſt bezeichnend für die ganze Be-

ng.Fuünundzwanzig Jahre ſind vergangen, da erließ die

Partei der arabiſ Nationaliſten ein Manifeſt an die
Mächte; deſſen Ziel iſt die Schöpfung eines arabiſchen
Reiches, unabhängig von der in Auflöſung befindlichenTürkei. „Dies arabiſche Reich hieß es darin „muß
ſich ausdehnen zu all ſeinen natürlichen
Tale des Euphrat bis zum Suezkanal, vom Mittelmeer
bis zum Golfe von Oman als konſtitutionelle und freie
Monarchie, regiert von einem arabiſchen Sultan

Dies Programm iſt heute wieder aufgenommen. Aber
man ſpricht nicht mehr von der Monarchie, ſondern von der
Republik. Und man ſchweigt davon gegen die Mächte; denn
man will ihre Empfindlichkeit nicht reizen. Jm Falle der
Druſen: Man ſpricht auch nur von einer ſyriſchen Republik.
Aber: man hätſchelt den Traum vom großen arabiſchen
Reiche. (Deshalb hat der Aufſtand von heute einen ſo
anderen Charakter, als die Revolten von früher.)

Verborgen im Gebirge; treu ihrem ſeltſamen Glauben,
ſind ſie aufgerüttelt worden von den Ereigniſſen des Welt-
kriegs. Wollen die Unabhängigkeit. Weiſen ab den Schutz
einer europäiſchen Macht. Unterhalten enge Beziehungen
zu den Häuptern der Bewegung in anderen Teilen Syriens;:
zu anderen Stämmen; zu anderen Raſſen, über die Frank-
reich das Mandat hat.

Die arabiſche Reformpartei hat ſich umgebildet ſeit der
Zeit der Türkenherrſchaft. Damals beſtand ſie aus Ver
bannten, verfolgt von den Häſchern des Abd-ul-Hamid.
Und dann von der Polizei der Jungtürken. Damals er
wartete ſie ihr Heil von Frankreich. Heute nicht mehr!
Jhre Zeitungen werden nicht mehr im Auslande gedruckt und

imlich verbreitet. Jn den Städten ihres Landes werden
ſie hergeſtellt. Und es wird darin mit flammenden Worten

Grenzen: vom

geredet von ihrem „Vaterland“ und vom „Erwachen ihres
Stammes“. Jede Maßnahme der Franzoſen trifft ihre Emp-
findlichkeit. Und ſie berufen ſich die Verfügung von
Genf, die den Charakter des franzöſiſchen Mandats be-

ichnet als „eine Hilfeleiſtung ſeitens der Großmächte“.
amit war ihnen künftige Unabhängigkeit und Selbſtregie-

rung gewährleiſtet. Und jetzt? Die Geſte Frankreichs deutet
auf Einniſtung in Syrien für immer!

All dieſe Araber gedenken ihrer alten Kultur der Omar-
moſchee und der Alhambra, im gleichen Jahrhundert
erbaut. Sie gedenken ihrer Verdienſte um die Ent-
wicklung der Heilkunde, der Aſtronomie, der Geographie.
Sie gedenken ihrer Erfindung der Algebra, der Ueberſetzung
des Ariſtoteles und der alten Philoſophen. Sie wiſſen, daß
ſie ihre Eroberungen ausgedehnt haben vom Alktlantik bis
zum Jndiſchen Ozean Viel zu tief wurzelt dieſe Be
wegung im arabiſchen Volk; und viel zu heiß iſt der
Brand Frankreich ſoll nicht glauben, ihn je zu erſticken!

wollte ihnen folgen, aber Meerholz' waren ganz außer ſich
darüber.

„Schorbachs älteſter Junge iſt krank,“ ſagte Anna, „deshalb
mochte ich ſie nicht bitten zu bleiben. Aber Sie haben doch
keinen Grund, ſo früh aufzubrechen, Fräulein Grabitz.“

„Doch, gnädige Frau,“ erwiderte Aſta, „die Pflicht ruft.
Jch' habe noch zu arbeiten.“

Sie war ganz überraſcht über den ſeltſamen Zug, der
bei ihren Worten in Frau Meerholz Geſicht trat.

„Arbeiten“? fragte Anna langſam. „Was arbeiten Sie?“
„Jch bin Lehrerin,“ atwortete Aſta, „und muß heute abend

noch Hefte nachſehen.“
Meerholz hatte, in der Nähe ſtehend, das Geſpräch ge

hört. Er trat jetzt zu den Damen und ſagte lächelnd: „Was
tun Sie, gnädiges Fräulein! Sie reißen eine Wunde im
Herzen meiner Frau auf. Sie iſt eine kleine Arbeitsnärrin
und kann es gar nicht verwinden, daß ſie nicht von morgens
bis abends arbeiten muß wie, wie ihm fehlte der
Ausdruck, und er ließ den Satz unvollendet.

Er lachte, als hätte er einen ſehr guten Witz gemacht,
aber weder Aſta noch Anna ſtimmten mit ein. Anna Meer-
holz ſagte gar nichts. Sie ſah unbeſchreiblich müde aus,
und ein ſchmerzliches Zucken ging über ihr Geſicht. Einen
Augenblick ſah Aſta ſie ruhig und teilnehmend an, dann
ſagte ſie halblaut: „O, ich verſtehe Sie.“

Die beiden Frauen reichten ſich die Hand und tauſchten
einen warmen Blick, und Anna Meerholz hatte das Ge-
fühl, als habe ſie in dieſem Augenblick eine Freundin ge
funden. Aber ſie bat Aſta nicht mehr, zu bleiben. Dazu
hatte ſie ja gar kein Recht, ſagte ſie ſich. Das Mädchen hatte
ja ſeine Pflicht. Wie konnte ſie da von ihm verlangen, es
ſollte hier in ihrem Salon ſitzen bleiben und gleichgültige
Geſpräche führen. Sie drückte auf den elektriſchen Knopf,
um die Dienerſchaft an ihren Platz zu rufen und kehrte
zu den anderen Damen zurück, die ſchon von Aſta ſprachen
Jm ganzen recht wohlwollend, denn die Rettungsmedaille
hatte ihnen doch imponiert. Aber ab und zu warf eine
lächelnd ein: „Häßlich iſt ſie ja,“ und die anderen ſtimmten
lebhaft bei.

Das Brautpaar legte den größten Teil des Weges zu
Fuß zurück. Es war ſo friſche, klare Luft, und ſie hatten
das Bedürfnis, die Eindrücke des Abends ungeſtört auszu-
tauſchen. Es war Röhnhildt ſehr intereſſant, Aſtas Urteil
über ſeine Bekannten zu hören. Als ſie ſchließlich von
Anna Meerholz und der kleinen Szene beim Abſchied ſprach,
zuckte er lachend die Achſeln und ſagte:

„Solche reiche, verwöhnte Frau, die in ihrem ganzen
Leben noch keinen Kummer gehabt hat, macht ſich eben einen.
Sie iſt ein liebes, unbedeutendes Düng. Aber er iſt ein
famoſer Kerl.“

„Hm!“ machte Aſta nachdenklich.
So ganz bedingungslos unterſchrieb ſie dieſes Urteil nicht,

aber ſie kannte doch die Menſchen und Verhältniſſe zu wenig,
um etwas Stichhaltiges dagegen ſagen zu können. Sie waren
auch eben an ihrem Hauſe angelangt, und ihr Geſpräch wurde
dadurch abgeſchnitten.

Er kam nicht mehr mit hinauf, da ſie noch zu arbeiten
hatte, aber er ſchloß die Haustür auf und trat mit ihr in den
Flur, um ſich dort von ihr zu verabſchieden.

„Gott ſei Dank, in ein paar Wochen brauchen wir uns
nicht mehr zu trennen“, ſagte er mit einem tiefen Atem-
zuge.

Der Schein einer Straßenlaterne fiel durch die Scheiben
der Tür gerade auf Aſta. Das Kopftuch war ihr vom Nacken
geglitten und ein roſiger Schimmer bedeckte ihr Geſicht bei
ſeinen Worten. Das kluge, lebenſprühende Antlitz ſah plötz
lich ſo weich und jung und mädchenhaft aus, daß ihn, wie ſo
manchmal in ihrer Nähe, ein Gefühl der Andacht überkam,
und er nahm ihren Kopf in beide Hände und küßte e
ganz leiſe und zart auf die Lippen.

Dann ging er. Aſta ſah ihm einen Augenblick durch
die Scheiben nach, dann ſchloß ſie die Haustür wieder a
und ging langſam über den Hof nach oben, ein unendliches
Glück im Herzen.

So, wie Oskar eben geweſen war, ſo hatte ſie ihn am
liebſten. Bei ſeinen ſtürmiſchen, leidenſchaftlichen Liebko
ſungen erſchrak ſie immer etwas, aber wenn er ſie ſo zart,
mit leiſer Scheu berührte, die ganze, innige Liebe, die er
für ſie fühlte, im Blick, dann empfand ſie die Größe und
Reinheit ihrer Liebe als etwas Heiliges.

10. Kapitel.
Gleich nach Oſtern war die Hochzeit, eine kleine, ſtille

Feier, an der nur die nächſten Bekannten und Verwandten
teilnahmen. Von der Familie Röhnhildt war niemand ge
kommen, vereinzelte ſehr ſchöne Geſchenke und zahlreiche
Glückwunſchdepeſchen bewieſen nur, daß Oskar noch nicht
ganz vergeſſen war. Er macht ſich nicht viel daraus, er hatte
ja ſeine Aſta, und da war ihm vorläufig die ganze Welt
gleichgültig.

Fortſetzung folgt.



zur Koloniglfrage,
Ugss oſtindiſche Kolonigigebioet,

Als Deutſchland zu Anfang der 80er Jahre ernſtlich
an den Erwerb von Kolonien ging, wandten ſich Skeptiker
gegen dieſes Beginnen mit einem hoffnungsloſen „zu ſpät“
und wieſen darauf hin, daß das beſte Teil der hierfür
in Frage kommenden Gebiete bereits verteilt wäre. Nur
unfruchtbares oder verſeuchtes Land käme noch in Frage,
deſſen Koloniſierung nie die dafür verwandten Koſten auf-
bringen könne.

Dieſer Standpunkt war nicht ganz unberechtigt, denn
England, Frankreich und das kleine Holland hatten
damals ſich ſchon überall dort feſtgeſetzt, wo fruchtbare

und ertragreiche Ländereien in Ueberſee der Erſchließung
harrten. Zumal die Niederlande hatten im Laufe der Jahr-

hunderte einen Beſitz erworben, der nicht weniger als 58
mal den Umfang des Heimatlandes übertraf und unter
dieſen Gebieten Landſtriche von weiteſtgehender Ergiebig
keit enthielt.

Die Jnitiative dazu war nicht vom Staate ausgegangen,
wie überhaupt die Geſchichte der älteſten Koloniſation eine
Chronik privaten weltumſpannenden Handelsgeiſtes iſt,

auch hier iſt es die Pionierarbeit der Kaufleute
geweſen, die in der Holländ. Oſtindiſchen Kompagnie zur
Zeit der niederländiſchen Handelsherrſchaft ihre Expanſions-
pläne verfolgten und zur Sicherung der Handelsfreiheit
Hoheitsrechte an fremder Küſte erwarben. Nachdem ſich dieſe
bereits 1619 in Batavia auf Java feſtgeſetzt hatten, ging
die allmähliche Kultivierung und Koloniſierung der oſtindi-
ſchen Jnſelwelt vor ſich.

Heute umfaßt das holländiſche Kolonialgebiet ganz Su-
matra, Java, Celebes, den größeren Teil von Borneo und
die Hälfte von Neuguinea außer den vielen kleinen Jnſeln,
zu denen auch das berühmte Bali gehört. Von dieſen zählt
Java nicht nur zur wertvollſten Kolonie der Niederlande,
ſondern zu einem der ertragreichſten Länder der Erde, nur
noch mit dem indiſchen Beſitz Englands vergleichbar. Nicht
weniger als 30 Millionen Menſchen leben hier auf dem
kleinen Raum von 130 000 Quadratkilometer, ſo daß unge-
fähr 240 Einwohner auf ein Quadratkilometer kommen,
während z. B. Deutſchlands Bevölkerungsdichte nur 130
Menſchen auf einem Quadratkilometer beträgt. Allein die
unerſchöpfliche Fruchtbarkeit des Bodens kann die auskömm-
liche Ernährung einer ſo zahlreichen Bevölkerung gewähr-
leiſten, und hier muß man den Holländern das Zeugnis
ausſtellen, daß ihre Koloniſations-Methode die natürliche
Ergtiebigkeit des Landes noch weit vergrößert hat. Faſt alle
in Aſien gedeihenden Kulturpflanzen, wie Kaffee, Baum-
wolle, Tabak, Zuckerrohr, können hier angebaut werden
und ergeben jährlich gewaltige Ernten. Ein gut ausgebautes
Eiſenbahnnetz ſtellt die Verbindung mit der Küſte her und
ermöglicht eine beträchtliche Ausfuhr der Landesprodukte.

An der Nordweſtküſte liegt Batavia, der Stapelplatz des
niederländiſch- oſtindiſchen Handels. Das z. T. für Europäer
noch ſehr ungeſunde Klima hat in Buitenzorg 58 Kilometer

veſitz, nicht nur als Aufnahmequelle der überſchüſſigen Be
völkerung, ſondern in erhöhtem Maße zum Austauſchverkehr
der beiderſeitigen Erzeugniſſe. Auch Deutſchland mit
ſeinem viel größeren Bevölkerungsproblem und ſeiner rieſigen
Jnduſtrie, kann nicht umhin, weitere Abſatzgebiete zu ſuchen.
Daß hierfür die wichtigſte Vorausſetzung der Wiedererwerb
unſerer Schutzgebiete iſt, iſt ſchon oft hervorgehoben worden
und wird vielleicht in naher Zukunft ſeine Verwirklichung
finden. Denn wenn die ſchließlich von uns erworbenen Ge
biete zunächſt nicht die Erträge abwarfen, die unſerer Volks
wirtſchaft eine weſentliche Erleichterung gebracht hätten, hat
doch die deutſche Kolonialgeſchichte entgegen allen feindlichen
Ausſtreuungen zur Genüge bewieſen, daß unſere Leiſtungen
keinen Vergleich zu ſcheuen brauchen, und Länder wie das
frühere DeutſchOſtafrika haben durch die deutſche Herrſchaft
ſo grundlegende Wandlungen vom vollſtändigen Brachliegen
bis zur höchſten Blüte erfahren, daß eine ungeſtörte Weiter-
arbeit nicht nur in dieſem Gebiet zu hervorragenden und
überraſchenden Reſultaten gelangt wäre.

W

Aus Stadt und Amgebung
Die Notwendigkeit einer planmäßigen Kinderfürſorge.

Nach den Berichten der Aerzte insbeſondere der Schul-
ärzte ſind etwa 40 o aller Schulkinder unterer-
nährt, in manchen t 50——60 o. Verſchiedentlich
ſind noch ſchlechtere Ergebniſſe feſtgeſtellt worden. Die Zahl
der ſchulpflichtigen 6—7 jährigen Kinder, die wegen Blut
armut und Unterernährung und damit zuſammenhängender
körperlicher Schwäche vom Schulbeſuch zurückgeſtellt werden
müſſen, iſt in ſtetem Zunehmen begriffen. Etwo 50
aller Großſtadtkinder leiden an Tu erkuloſe, bezw. ſind
damit infiziert. Nach den Berichten der Schulärzte haben
auch andere Erkrankungen der Kinder zugenommen, beſonders
DrüſenEr krankungen und Rachitis.

Dieſe Verhältniſſe zwingen dazu, die Notwendigkeit einer
r Kinderfürſorge mehr als bisher zu betonen.
Hier liegt eine der wichtigſten Aufgaben unſeres Volkes vor.
Die Verhältniſſe haben ſich beſonders nach dem Kriege ver
ſchlechtert. Kriegsblockade und alles was ſie in ihrem Ge
folge hatte, war die Urſache.

Die Deutſchnationale Krankenkaſſe“, die Krankenkaſſe des
Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes, hat als erſte
im Jahr 1922 ſich infolgedeſſen veranlaßt geſehen, eine
eigene Kinderfürſorge einzuführen. Sie gewährte zur Unter
bringung von ſkrofulöſen und unterernährten Kindern im
Alter von 4—-14 Jahren eine Beihilfe von 2 Mark täglich
bis zur Höchſtdauer von 6 Wochen. Bei Unterbringung in
eigenen Kinderheilanſtalten der Krankenkaſſe haben die Eltern
nur des täglichen Pflegeſatzes zu zahlen. Jn vielen
Fällen war der Geſundheitszuſtand der Kinder ſo ſchlecht,
daß eine Kurverlängerung nötig wurde.

9

Pitrſcüntt.
„Die vom Niederrhein“.

Jm Lichtſpielpalaſt „Sonne“ läuft der verfilmte Rudolf
Herzog. Um es vorwegzunehmen, ein ausgezeichneter deut
ſcher Spielfilm, vielleicht deshalb ſo gut, weil er ohne jede
Uebertreibung menſchliche Schickſale ſchildern will, weil die
jetzt ſo häufig erwähnte und in den Vordergrund gerücktevon der Küſte und 265 Meter höher die eigentliche Europäer-

ſtadt mit dem Sitz des Generalgouverneurs erſtehen laſſen.Nach Java iſt Sumatra die ertragreichſte Kolonie, wo zog Buch
anſtelle der Eiſenbahnen ſchiffbare Flüſſe den. Verkehr mit
dem Jnnern vermitteln und ſo den Abtransport der Erzeug-
niſſe zu den Hafenplätzen ermöglichen, doch iſt hier die
Kultivierung noch zu ſehr im Werden begriffen und ver-
ſpricht für die Zukunft, was die Gegenwart noch nicht er-
füllen kann.

Jm Gegenſatz zu dieſen beiden Jnſeln ſtellt Borneo zum
größten Teil in ſeinen ebenen Gebieten eine ſumpfige Pflan-
zenwildnis dar. Bis weit in unſere Zeit war die Jnſel
unbekanntes Gebiet, und erſt 1896 iſt ſeine erſte Durchquerung gelungen. Doch birgtb ſie reiche ungehobene Schätze
in ihrem Jnnern, von denen neben Edelmetallen Stein
kohlen und Eiſen die wichtigſten Mineralien ſind.

Nur durch ſeine Kolonien iſt Holland zum nationalen Wohl
ſtand gelangt. Die große Bedeutung, die dieſem kleinen
Königreich in wirtſchaftspolitiſcher Beziehung ankommt, wäre
undenkbar ohne das Rückgrat ſeiner oſtindiſchen Beſitzungen.
Schon hieraus erhellt der ungeheure Wert von Kolonial-

Unter den Oruſen.
Von Z. D. Ferriman.

Der erſte Druſe, den ich ſah, war ein Knabe, ein Diener
in einem Hotel in Haifa. Es war ein heiteres, einneh-
mendes Bürſchchen, in ſeinem Ausſehen und Manieren,
ganz verſchieden von den Leuten des Ortes, ſo daß ich nach
ſeiner Nationalität fragte. „Sind die Druſen artige Leute?“
erkundigte ich mich bei ſeinem Herrn. „Wie können ſie nett
ſein, wo ſie doch nicht von der wahren Religion ſind,“ war
die Antwort. Der Sprecher war ein ſpyriſcher Proteſtant.
Kurze Zeit nachher war ich in Dahlieh, einem der beiden
Druſendörfer am Berg Karmel. Es war das erſte Mal,
daß ich an einem Orte war, wo weder Kirche, noch Moſchee,
noch Synagoge war, und die Abweſenheit dieſer Bauwerke
berührte mich ſonderbar. Die Kalwehs oder Verſammlungs-
häuſer der Druſen tragen kein äußeres Zeichen, das ſie
von gewöhnlichen Wohnungen unterſcheidet, und ſie werden
wich nicht von der geſamten Bevölkerung, ſondern nur von
den Eingeweihten beſucht. Sie ſind „zugedeckt“ wie eine
Freimaurerloge und niemand kann rechtmäßig eintreten,
außer denen, die Kraft ihres Eingeweihtſeins ein Recht
dazu haben. Bei gewiſſen Gelegenheiten werden auch Fremde
zugelaſſen, aber nicht zum Gottesdienſt. Welcher Art die
Zermonien ſind, weiß niemand genau. Der allgemeine Ge
danke unter den chriſtlichen und mohammedaniſchen Syrern
iſt der, daß die Druſen ein Kalb anbeten; doch hat man
keine beſſeren Beweiſe dafür als für die Meinung der
Alten, daß die Chriſten einen Eſel verehrten. Es iſt das Er
gebnis des Geheimniſſes, mit dem die Druſen ihre Religion
umgeben. Sie ſuchen keine Bekehrten, und wenn man ſie
danach fragt, fragen ſie ihrerſeits, welches der Glaube
des Fragenden ſei. Wenn die Antwort iſt „Chriſt“ oder
„Moslem“, ſo erwidern ſie: Das bin ich auch. Einige ihrer

ſind indeſſen bekannt. Von ihnen nachher
r.

Mein Plan war, die Nacht in Dahlieh ubringen, undich hatte keine Mühe, ein Obdach zu finden. Des Aner
bieten wurde mir faſt freiwillig gemacht, denn Gaſtfreund-
ſchaft iſt bei den Druſen, wie bei den meiſten anderen
Orientalen, eine heilige Pflicht. So war ich bald in einem
Haushalt untergebracht, der ſich keineswegs von dem eines
Arabers der beſſeren Klaſſe unterſchied ein breiter Divan

ſtellerin endlich

Kleinmalerei nur ſparſam verwendet worden und vor allem
die Handlung an ſich ſo überaus wirkſam geſtaltet iſt. Hey

hat Hunderttauſende von Auflagen erlebt. Die
Zahl der Kinobeſucher wird in Deutſchland Millionen be
kragen. Es ſei feſtgeſtellt, daß das Filmwerk, das Ruth
Goetz in Gemeinſchaft mit Dr. Gerd Brieſe geſchaffen hat,
in jeder Weiſe gelungen iſt. Der Jnhalt darf als bekannt
vorausgeſetzt werden. Es iſt die Geſchichte des jungen Hans
Steinherr, der erſt um ſeine Liebe mit dem Vater kämpft
und dann dieſe Liebe verrät, um zum Schluß einzuſehen,
daß wahre Liebe ſelten und nur ſchwer zu finden iſt.

aus Alt- und Neu-Düſſeldorf, allen Reiz des ewig jungen
Heidelberg eingefangen. Es geht durch das Bild der Sturm
und Drang jungdeutſcher Studenten. Schickſale des ein
zelnen, die Menſchenſchickſale ſind. Es wird ausgezeichnet
geſpielt. Uſchi Elilot, der man die Hanne übertrug, gibt
im Film wirklich reife, abgeklärte Schauſpielkunſt. Die männ-
liche Hauptrolle ſpielt Ernſt Hofmann, dem man den Jungen
von 18 oder 20 Jahren wirklich glaubt. Bettina v. Wittels-
bach, die mondäne, elegante Frau, iſt bei Mady Chriſtians
W r aufgehoben. Man freut ſich, gerade dieſe Dar

wieder einmal in einer Rolle zu ſehen,
matten, peinlichſt ſauber, geräumige Schränke in den Wänden,

aus denen zur Schlafenszeit die Matratze und die Stepp-
decke für mein Nachtlager gezogen wurden. Nur in den
„menſchlichen“ Beſtandteilen war ein Unterſchied. Jn einem
Moslemhaushalt würden die Frauen ſtreng verſchleiert ge-
weſen ſein und in einem chriſtlichen würden ſie ihre eigenen
Zimmer gehabt haben und hätten ſich nicht gezeigt, ohne
wenigſtens teilweiſe verſchleiert zu ſein. Hier hingegen be-
wegten ſich die Frauen, die mich bedienten, ganz unbe-
kümmert unverſchleiert im Zimmer. Und ſie waren anmutig:
groß, ſtattlich, mit etwas von der Würde einer römiſchen
Matrone, wie man deren Begriff gewöhnlich auffaßt. Nur
an der Unterhaltung beteiligten ſie ſich nicht. Ueber das Ver
ſchleiern habe ich irgendwo geleſen, daß Drufenfrauen ſogar
in Gegenwart weiblicher Beſucher ſtreng verxrſchleiert
bleiben. Das wundert mich; denn weder hier am Karmel, noch
ſpäter in Anti- Libanon noch dem Djebel Hauran, wo ich
die Gaſtfreundſchaft der Druſen genoß, haben die Frauen
ihr Geſicht verhüllt.

Jch weiß nicht, wie dieſer beſondere Haushalt zuſammen-
geſetzt war. Wahrſcheinlich beſtand er aus Brüdern und
deren Frauen; denn die Druſen ſind Monogamiſten, die
Männer ſprachen, aber nur ſoviel wie die Höflichkeit er-
forderte. Grundton der Niederlaſſung war Ernſt und Würde.
Die Mahlzeit, die ſie auftrugen, unterſchied ſich in keiner
Weiſe von der übrigen Bewohner Syriens. Es gab Lamm,
am Spieße gebraten, das „„kebab“, allgemein im Orient,
Weintrauben und „leben“ d. i. ſaure Milch, die auf einer
runden, auf einem Schemel geſtellten Schüſſel aufgetragen
wurde. Man aß ſie mit Hornlöffeln; die übrigen Speiſen
wurden mit Hilfe der Werkzeuge verzehrt, die die Natur
dem Menſchen gegeben hat. Meine Wirtsleute, Männer und
Frauen, ſagten mir am Morgen höflich und herzlich Lebe-
wohl und ſchlugen jede Bezahlung aus. Aber da ich die
Gewohnheiten des Orients kenne, drückte ich einem der
Kinder eine kleine Belohnüng in die Hand. Kein Geſchenk
wird von den Druſen höher geſchätzt als ein engliſcher
Florin (2 Schilling) mit dem Bildniſſe der Königin Vik-
toria. Es ſcheint, als ob bei der Abmachung nach den Un
ruhen in Syrien im Jahre 1860 Lord Dufferin, der eng-
liſche Oberkommiſſar, etwas tat, was ihnen ſehr gefiel, und ein
Engländer iſt immer unter ihnen willkommen. Sie haben
gutes Gedächtnis

Dieſe Druſen am Karmel ſind von der Maſſe ihrer
an 2 Seiten des Zimmers, der Fußboden bedeckt mit Gras- Landsleute getrennt. Zahlreicher ſind ſie am Hermon, wo

die ihr wirklich e Ausgezeichnet Albert Steinrück und
Erna Morena als ſeine Frau. Eine fein abgeſtimmte, wirklich
gute Leiſtung Wilhelm Dieterles als Heinz v. Die
anderen Ro len nicht groß, eigentlich mehr Epiſoden, aber
trotzdem die Leiſtung Kampers, Diegelmanns und vor allen
Dingen die Mutter Frieda Richards etwas, das weit über
den Rahmen des Durchſchnitts hinausragt. Daß der Film
am Rhein ſpielt, Bilder vom Rhein zeigt, iſt jetzt beſonders
ſchön. Eine Aktualität vom „freien Rhein“ in beſonderer
Beziehung. Das Orcheſter paßt ſich den Bildern gut an.

Union-Theater. Die Direktion ypfr das hiſtoriſche Film-
werk „Das Mirakel der Wölfe“ nach dem Roman
von H. DupnyMazuel. Die Legende ſpielt unmittelbar
nach dem franzöſtſch-engliſchen Kriege, in dem nach ſchweren
Kämpfen dank der Heldentat der Jungfrau von Orleans
Frankreich Sieger blieb. Die Handlung iſt ſpannend und

v aufgebaut und die Darſtellung iſt lobenswert.
Als zweites Filmwerk läuft „Die verfluchte Stadt“
in ſieben Akten. Der Film iſt dadurch intereſſant, da in ihm
Sturm- und Hochwaſſerkataſtrophen von grauenhafter Rea-
liſtik gezeigt werden. Auch hier iſt die Darſtellung über
jeden Tadel erhaben. Ein Beſuch dieſer Vorſtellung mit
den beiden ſehenswerten Filmwerken kann nur jeden emp-
fohlen werden.

Aus Kreis ung Namjborkreiſen.
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Richthoſenehrung durch Halleſche Flieger. Der Halbeſche
Kunſt- und Sportflieger Knopf warf am Donnerstag an
läßlich der Ueberführung der Leiche des Kampffliegers von
Richthofen nach Berlin auf den dur fahrenden Zug bei
deren einen Kran z im Namen der Halleſchen Flieger
a

Lochau. Aus der Gemeindevertretung. Jn der
letzten Gemeindevertreterſitzung wurde ein Vorſchlag über
Bewilligung von Mitteln zur Neuanſchaffung von zwei
Kirchenglocken beraten. Es entſpann ſich hierbei eine
rege Ausſprache. Selbſt die Mitglieder der Kirchenvertretung
lehnten eine Bewilligung ab, da die Patronatsherrin keinen
Zuſchuß gewähren will, und auch die Gemeindemittel bei
der heutigen Geldknappheit zu wichtigeren Zwecken nötig
ſeien. Die Koſten ſollten 2500 Mark betragen. Die Ab

Man
hat den Film an Ort und Stelle gedreht, die hübſchen Bilder

ſtimmung ergab die Ablehnung mit allen gegen eine Stimme.
Die Feſtſtellung der t am Weickardtſchen Grund-
ſtück wurde durchberaten. Eine Kaſſenreviſion ſeitens des
Kreiskommunalkaſſendirektors hat ſtattgefunden. Das ver
per Prüfungsprotokoll bezeichnet die Kaſſenführung als
ehr gut.Die Ortsbeleuchtung ſoll eine geringe Erweiterung erfahren,
auch ſoll die Brenndauer um eine Stunde verlängert werden.
Eine Erhöhung der Verſicherung für die Feuerlöſchgeräte
wurde für notwendig erachtet. Der Verkauf von grobem
Wegekies aus der Gemeindekiesgrube ſoll geſteigert werden.
Die Erhebung des Brückengeldes der Elſterbrücke wurde Herru
Apitzſch übertragen. Der Feuerwehr wurden einige kleine
Anſchaffungen bewilligt. Die Erledigung einiger kleinen
Anfragen beendete die Sitzung.

Mücheln Wie ſich die Genoſſen untereinander
lieben, zeigte eine Schlägerei, die einige mit dem Sowjet
ſtern geſchmückte „Helden“ im „Roten Hirſch“ aufführten,
Die Fäuſte allein genügten nicht, ſondern Biergläſer und
Meſſer ſpielten eine Rolle, bis der Stärkſte der Starken
das Meſſer halb in der Gurgel ſitzen hatte. Der Meſſerheld
wurde dann recht „lieb“ mit den Abſätzen bearbeitet, als er

ſam Boden lag.

Mücheln Treibjagd. Bei der Treibjagd des Amts
gerichtsrat i. R. Scheidemantel wurden von 18 Schützen

80 Haſen zur Strecke gebracht.
Schkeuditz Wohnungsweſen. Zum Wochenbeginn be

ſichtigten auf Einladung des Magiſtrats die hieſigen Stadt-
verordneten die beiden neuerrichteten Wohnhäuſer in der
Lindenſtraße. Damit hat die Ziffer der von der Stadt mit

äußerſterm Jntereſſe geſchaffenen Wohnmöglichkeiten faſt 100
erreicht, und ein ganzer Häuſerblock iſt damit geſchaffen
worden. Die Baukoſten der in dieſem Jahre erbauten 2

Häuſer belaufen ſich auf ea. 110 000 Mark, durchſchnittlich
für etwa 75 Quadratmeter Wohnfläche pro Wohnung ea.
7000 Mark. Entſtanden ſind im ganzen 17 Wohnungen,
darunter 7 mit 4 oder 5 Zimmern. Die Baufkoſten wurden

aufgebracht durch eine 4 e ige Hauszinsſteuerhypothek und
eine aus ſtädtiſchen Geldern entnommene 2. Hypothek in

nete deich ſie in ſpäteren Jahren beſuchte; aber die Hauptmaſſe
wohnt auf der vulkaniſchen Gebirgskette jenſeits des roten
Plateaus von Hauran, und es beſteht eine große Neigung
der anderen Niederlaſſungen, dorthin zu wandern. Jn jener
Region ſach ich die Druſen zuletzt im Jahre 1907, als ich
von Derag nach Lejah ging, ein Boden, auf dem kürzlich
gekämpft wurde. Eine ihrer Feſtungen iſt die Lejah, ein
ſeltſamer vulkaniſcher Auswuchs der Ebene, die wie eine
niedrige, ſchwarze Klippe ausſieht, aber beim Näherkommen
ſich als eine zerriſſene Kette von Baſalt und Lava, von
zahlreichen Schluchten durchſetzt deren Geheimnis nur den
Bewohner bekannt iſt, herausſtellt. Hier wurde das ägyp-
tiſche Heer unter Jbrahim Pa87 mit einem Verluſt von
15 000 Mann geſchlagen, und 1853 traf die Türken unter
Kibrisly Paſcha ein gleiches Schickſal.

Die Druſen ſind vom fünfzehntenJahre an alle bewaffnet,
Von ihrer Tapferkeit haben ſie viele Beweiſe erbracht.
Der Tod hat keine Schrecken für ſie; denn ſie ſind über
zeugt, daß er das Tor zu einem anderen und befſeren
Leben iſt, wenn ſie im Kampfe für die Freiheit ſterben.
Ein Glaubensſatz, und vielleicht der ſtärkſte in ihrer Reli-
gion iſt der der Wiederfleiſchwerdung (Seelenwanderung),
welcher ausſieht, als wenn ſie Beziehungen zu Jndien gehabt
hätten. Sie ſelber ſagen, daß ſie einſt in China lebten, und
einige behaupten, ſie werden dort einſt wieder wohnen. Einige
behaupten, ſich an ein vormenſchl'ches Leben erinnern zu
können.

Jm Gegenſatz zu Chriſten und Mohammedanern beten
und faſten ſie nicht; ſie ſagen, Wahrheit ſei beſſer als Gebet.
Sie ſtreiten mit keiner Religion, aber halten die ihre für
die beſte. Sie glauben an Gott, den Einen und Unerforſch-
lichen, der aber ſich in verſchiedenen menſchlichen Verkörpe-
rungen offenbart hat, unter denen der Fatimite Kalif Hamza
im 10. Jahrhundert die letzte war. Diejenigen, die auf dem
Berg Karmel leben, verehren den Propheten Elias und
pilgern zu der traditionellen Höhle unter dem Karmeliter
kloſter über Haifa.

Als ich zuletzt mit den Druſen in Hauran ſprach, ſagten
ſie mir, daß einige von ihnen nach Amerika ausgewandert
ſeien, was mich ſehr überraſchte. Phyſiſch ſind ſie die ſtärkſte
und hübſcheſte Raſſe in Syrien, wo doch der Durchſchnitt ziem
lich hoch ſteht. Sie ſprechen. weiter nichts als Arabiſch und
ſind wahrſcheinlich das Produkt einer Einwanderung von
Arabern. Sie verdienen wegen ihrer Tugend unſere Hoch
achtung.
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zhe von 42 000 Mark zu etwa 13 e. Die Mieten ſchwanken
piſchen 375 und 890 Mark, je nach der Größe und Lage
er Wohnung. Als Grundlagen zur Mietsberechnung wurden
o Quadratmeter bewohnte Fläche im Erdgeſchoß 7,05 Mark,
erſ Stock 8,05 Mark, im 2. Obergeſchoß mit 7,55 Mk.

nd im Dachgeſchoß mit 5,30 Mark feſtgeſetzt. Die Be-
chtigung löſte bei allen Anweſenden größte Zufriedenheit
8; ſie zeigte, daß allen hygieniſchen Forderungen Ge-

üge getan war und beſonders auch, daß man mit eigner
gegie ſehr wohl und ſparſam bauen kann. Da die Er-
chtung rig Wohnſtätten vorläufig wohl noch nicht
öglich ſein wird, ſprach man ſich dahin aus, im kommenden

a h e W W zu n Berück-tigung der zur Verfügung ſtehenden ſtaatlichen Zuſchüſſe7 ſtädtiſchen Gelder. (O. R.). 3uſch ſt

s dem Reiche,
Aus der Neichshanntitadt.
Todesſturz eines Sportfliegers.

Verlin, 21. Nov. Jn Staaken hat ſich ein ſchweres Flug-gunglück ereignet. Bei der Rückkehr von der Heiſere s

anfred v. Richthofens ſtürzte das Flugzeug D. 295, das
on Freiherr v. Knobelsdorff geführt wurde, ab. Dur
leberziegen einer Kurve verlor der Pilot die Gewalt über

as Freiherr2.zeug, das auf ein Haus niederſtürzte.
fort gari hatte das Rückgrat gebrochen und war
ofor
Tödlicher Fahrſtuhlunfall. Jm Landgericht 3 in Char-

ottenburg war der Pförtner Janke mit dem Schmieren
es Fahrſtuhles im Treppenhaus beſchäftigt. Plötzlich ſetzte
ich der Fahrſtuhl in Bewegung und Janke wurde zwiſchen
gahrſtuhl und Wand eingeklemmt. Er ſtarb infolge eines
hluterguſſes im Gehirn.

2

Nachklänge zum Gräſin Bothmer-Prozeß.
Potsdam, 21. Nov. Die Kriminalpolizei hat jetzt ver

chiedene Hausſuchungen vorgenommen. Amtlich iſt das
Ermittelungsverfahren gegen mutmaßliche Mithelfer der
hräfin Bothmer eingeleitet. Gegen den Hauptmann Hefter
ſt eine Diſziplinar- Unterſuchung bereits eingeleitet. Die
inonymen Briefe an Staatsanwalt und Gerichtsvor
itzenden haben auch mit Abſchluß des Prozeſſes nicht aufge
Wol ine beſtimmte Spur wird von der Kriminalpolizei
per folgt.

Beim Vorſitzenden des Potsdamer Schöffengerichts iſt am
Freitag die Haftbeſchwerde der Gräfin von Bothmer
ingegangen. Sie ſtützt ſich zum größten Teil auf die ſeeliſche
Perfaſſung und den ſchwangeren Zuſtand der Angeklagten.
Mit Rückſicht darauf, daß eine eventuelle Haftentlaſſung
in roße Verdunkelungsgefahr nach ſich ziehen würde, iſt
beſ. „unigtes Berufungsverfahren angeordnet, ſo daß
och im Dezember die Verhandlungen ſtattfinden.

7

Angerſteins Hinrichtung.
Freiendiez, 20. Nov. Am Abend vor der Hinrichtung

16. November) wurde Angerſtein eröffnet, daß das Preußiſche
taatsminiſterium von dem Recht der Begnadigung keinen

hebrauch gemacht habe und daß das Urteil am nächſten
Morgen vollſtreckt werden würde. Mit der großen Gleich-
gültigkeit, die Angerſtein in der Vorunterſuchung und
m Prozeß ſelbſt bewieſen hatte, nahm er dieſe Mitteilung
entgegen. Mit dem Geiſtlichen verbrachte Angerſtein die
Nachtzeit bis zur Hinrichtung. Außer einem Glaſe Wein ge
oß er bis zur Urteilsvollſtreckung nichts mehr. Um 71 Uhr

geleitete der Gefängnisgeiſtliche Angerſtein auf den Gefäng-
ishof, wo der Oberſtaatsanwalt in Gegenwart des Gerichts

und der geladenen Zeugen ſowie zweier Aerzte ihm das
Todesurteil vorlaus. Daruf wurde Angerſtein dem Scharf-
richter Gröpler aus Magdeburg übergeben, der bekannt-
lich auch Haarmann hingerichtet hat. Mit ſchnellen Griffen
atten die drei Gehilfen des Scharfrichters Angerſtein ge-

ffaßt und angeſchnallt und ſchon traf das ſchwere, mit Queck-
ilber gefüllte Beil den Mörder. Das Verbrechen von Haiger

hatte ſeine Sühne gefunden. Die Leiche des Mörders iſt
zur Stunde noch in Freiendiez und wird, falls ſeine Ange-
hörigen ſie nicht zur Beſtattung erbitten, der Anatomie
der Landesuniverſität überwieſen werden.

Hus aller MWelk,
Die unbequeme Negerfrau.

New Hork, 21. November. Mit großer Spannung verfolgt
man in Amerika einen Prozeß, den Kip Rhinelander,
der Sohn einer reichen Hugenottenfamilie, gegen ſeine Frau,

ſeine Negerin, angeſtrengt hat um ſeine Ehe ungültig er-
klären zu laſſen. Die Anwälte der Frau ſetzen jedoch dem
jungen Millionär arg zu. Gegenwärtig werden im Ge-
richt die Liebesbriefe verleſen, die der junge Millionär
früher ſeinem ſchwarzen Schwarm ſandte. Der Rechtsbei-
ſtand der Negerin brachte eine Anzahl Briefe des jungen
Rhinelander zur Verleſung, in der er ſie „Teuerſte“, „Lieb-
ling“, „Schatz“ uſw. nannte, unterzeichnet waren dieſe Briefe
ſtets: „Mit gebrochenem Herzen Dein Kip.“ Eine der glü-
henden Phraſen des jungen Millionärs lautete: „O Gott,
o Gott, Alice, Du haſt ja keine Ahnung, was Deine Briefe
für mich bedeuten! Unſere Liebe kann niemals in die Brüche
ehen. Als ich Dir geſtern gute Nacht ſagte, brach mir
aſt das Herz. Engelskind, was bedeutet Zeit? Jch werde
ir e treu bleiben!“
Die ſo angebetete Negerin ſoll ganz obſkurer Herkunft

G Die Anwälte Rhinelanders haben bereits angedeutet,
aß der junge Mann zur Zeit ſeiner Liebes geſtändniſſe

nicht norm al geweſen ſein müſſe.
Eine mexikaniſche Stadt durch Sturmflut zerſtört.

Mexiko, 21. Nov. Nach Meldungen, die aus dem mexikani
ichem Staate Guerrere eingegangen ſind, iſt die Hafenſtadt
eher m de wert M hohe Meereswelle

orden. Ueber den Verluſt von Menſchenleb iUahhrichen noch nicht vor. Gemneden Tiogen

T Vier Menſchen in der Trunkenheit erſchlagen. Jn derJähe von Preßburg erſchlug der Landwirt Paul Rohaes
der Trunkenheit ſeine Gattin, ſeinen Schwager, ſeine

chwiegermutter und einen Mann, der den Angegriffenen
zu Hilfe kommen wollte, und erhängte ſich dann.

Broße Ueberſchwemmungen in Slowenien. nfolgedittiger Regengüſſe ſind die Flüſſe Sloweniens und berg
e ebenflüſſe der Drau und Sau über die Ufer getreten.idrreide Städte und Ortſchaften wurden überſchwemmt.
ele uſer ſind weggeſpült worden. Jn girahhenen iſt

eine Eiſenbahnbrücke ei ür inoch e geſtärzt. Die Zaht der Spfer iſt
T Selbſtmord aus Gram über den Tod des Gatten. JnSermont ſerrand hat ſich die Gattin des kürzlich verſthr-

a Abgeordneten Clauſſat aus Gram über den Tod ihres
das Leben genommen. Frau Clauſſat hatte wiederholt

m ſtmordgedanken geäußert, wurde aber von ihren
J ndten an der Ausführung ihres Planes
er gelang es ihr, in einem unbewachten Augenblick Ar
ſah ſich zu nehmen, das bald darauf ihren Tod herbei-
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Jntereſſe ſowohl in der Liga als auch

gehindert. Nunmeh

Turnen, iel ung 5wort,

II Fußwvall. 9 An
Nachßutgetechte der 1. serie.

Jn zwei Wochen am 6. Dezember wird die 2. Serie
im Saalegaupunktkampfbetrieb ihren Anfang nehmen; wenn
die Witterungsverhältniſſe keinen Strich durch die Rechnung
machen, können an den noch ausſtehenden beiden November-
ſonntagen gerade die reſtlichen Kämpfe aus erſter Runde
noch erledigt werden. Die 2. Serie wird dann ohne Unter-
brechung durchgeführt werden nur Weihnachten und Neu-
jahr bleiben frei denn ſchon Ende Februar muß der
Meiſter feſtſtehen. Wie wird er heißen? Wacker oder Sport-
freunde oder doch 987

Die Nachhutgefechte des morgigen Sonntags nehmen regſtes
in der 1 b-Klaſſe

in Anſpruch. Das einzige Ligaverbandsſpiel führt auf dem
99er Platz in Merſeburg

Sp.V. 99 und Favorit
ch Beide Vereine ſind Tabellennachbarn, der Sieger

es morgigen Spiels rückt in engem Anſchluß an die Mittels
gruppe. Beide Gegner bringen vom Vorſonntag zwei Siege
als Empfehlung für morgen mit: Favorit über 96, 99
über Pr.-Komet. Der von den Gäſten wiegt zweifellos
ſchwerer, Favorit hat damit die aufſteigende Form und die
hohe Klaſſe ſeiner Hintermannſchaft mit Wien im Tor
bewieſen. Die Hieſigen werden gut tun, den Gegner recht
ernſt zu nehmen, da zweifellos nur ein knapper Unter-
ſchied das faſt gleichwertig erſcheinende Können beider Gegner
e gentterer wird. Das Spiel leitet ein neutraler Schieds-
richter.

Jn der 1b-Klaſſe intereſſiert vor allem das letzte Spiel
Neumarks gegen Sportbrüder in Halle; die Geiſeltalleute
ſollten nach Kampf ſiegen. Jn Merſeburg ſteigt das zweite
Spiel

Preußen Olympia.
Die Hieſigen werden alles verſuchen, durch einen Punkt-

gewinn die drohende Abſtiegsgefahr zu bannen. Olymvia iſt
aber u. E. zu gut, als daß ſie ſich in die Rolle des Punkt
lieferanten drängen ließen. Hier pfeift K. Schlegel (99).

Zahlreiche Geſellſchaftsſpiele vervollſtändigen das Pro-
gramm des Sonntags; wir verweiſen auf die eingegangenen

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99: Morgen treten an: Liga und Reſerve

gegen Favorit Halle 3 Uhr bezw. 1 Uhr Hy9Her-Platz);
3. in Halle gegen Sportfreunde; 4. gegen Preußen (Preußen-
Platz); 5. in Kötzſchen; 1. Jun. gegen VfL. (Augarten)
5 96 (99er-Platz vorm.); ferner 1. Handball und
2 D ey.

Verein für Leibesübungen.
Am morgigen Sonntag ſpielen folgende Mannſchaften:

Reſerve- und 3. Mannſchaft kombiniert gegen Zöſchen 1
(VfL.-Platz), 4. Mannſchaft Geſellſchaftsſpiel in Reideburg
gegen VfR. II., 5. Mannſchaft gegen Preußen IV. (Ver-
vandsſpiel auf dem Preußenplatz). 1. Junioren- Mannſchaft
Verbandsſpiel gegen 99 (vorm. 9 Uhr VfL.-Platz.). 1. Jugend-
Mannſchaft Verbandsſpiel gegen Wacker- Halle (VfL.-Platz.).
1. Knaben- Mannſchaft in Weißenfels gegen Sporttlub. 2.
Knaben- Mannſchaft gegen Wacker- Halle (VfL.-Platz.). 1.
Handball- Mannſchaft in Halle gegen 96. Handball-Jugend-
Mannſchaft gegen Halle 96. (nachm. VfL.-Platz).

J Hanvo ett. IV.
Die letzten Spiele der erſten Runde.

Für morgen ſind in Erledigung noch ausſtehender Treffen
aus der 1. Serie folgende Spiele angeſetzt:

1. Klaſſe: 96 VfL. Merſeburg in Halle; Pr.-Ko. 98.
Geſellſchaftsſpiel: Polizei Halle HREC. unter Leitung von
Grahmann (99).
wgens: VfL. Merſeburg 96 (Augarten); Mücheln gegen
Wacker.

Damen: Nietleben Lauchſtädt in Nietleben.
Knaben: 99 Merſeburg Wacker (99er-Platz).

rn Hockey.
Sp. V. 99 Cöthener H. Cl.

Der Sportverein 99 hat morgen den ſpielſtarken Hockey-
Club aus Cöthen zum Gegner. Da die Hieſigen ſeit längerer
Zeit ſchon nicht. ihre volle Elf infolge Krankheit und Ver-
letzung zur Verfügung haben, ſo muß es zweifelhaft er-
ſcheinen, ob ſie mit den guten Gäſten ſiegreich fertig werden.
a ſchlug kürzlich ſowohl den Hall. Hockeyklub wie
auch 96.

Hiamngel und Verkehr.

Berliner Börſe vom 20. November.
Die Leerverkäufe und Exekutionen ſetzten ſich auch heute

fort. Es bleibt aber allenthalben bei der Zurückhaltung und
dem Mangel an Aufnahmefähigkeit. Der Schluß der Börſe
war bei großer Luſtloſigkeit bis auf die Eröffnungskurſe
und teilweiſe leicht darunter abgeſchwächt.

Leipziger Börſe vom 20. November.
Auch der heutige Verkehr ſtand im Zeichen recht empfind-

licher Kursverluſte. Die Aufnahmeneigung war derart gering-
fügig, daß das angebotene Material größtenteils auch zu er
mäßigten Notierungen nicht untergebracht werden konnte.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,323--20,373.
Newyork (1 Dollar) 4,195——4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,70169, 12.
h t (100 Frank) 19,01--19,05.talien (100 Lire) 16,84—16,88.

openhagen (100 Kronen) 104,47--104,73.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,275--21,325.
Paris (100 Frank) 16,7116,75.
Prag (100 Kronen) 12,42212,462.
Schweiz (100 Frank) 80,85—81,05.
Spanien (100 Peſetas) 59,73—59,87.
Stockholm 400 Kronen) 112,26112,54.
Wien (100 Schilling) 59,10—59,24.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 20. Nov. Getreide und Oelſaaten „per 1000 Kg.,

per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 234—-237,
z. 252--251, März 256,50 255, Mai 259,50-—259; Roggen-

märk. 148--151, Dez. 172--171, März 184,50183,50, gi
187—186; r 187—212; Futtergerſte 150--162; Hafer,
märk. 169-181, z. 183; Weizenmehl 29-33,50; Roggen-

l 22--24,25; Weizenkleie 11,30--11,50; Roggenkleie 9,30
bis 9,60; Viktorigerbſen 23-31,50; Kl. Speiſeerbſen 22--24;
Futtererbſen 18—20; Peluſchken 16—18; Ackerbohnen 19 bis22; Wichen 20 25; Lupinen 11,50 12,50; Rapskuchen 14,50

I

en e

n 21,75—22; Trockenſchnitzel 7,60—7,70; Torfis 15; Leir v 14,50; Sojaſchrotmelaſſe 9,10-—9,30; Kartoffelflocken 14,1
20,30-20,80

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 20. Nov. Die Notierungen im Lieferungsgeſchäft

waren für beide Brotgetreidearten erheblich r Neue
Geſchäfte für den Export ſind ſowohl in Weizen als auch in
Roggen bei den übertriebenen Forderungen kaum abzu
ſchließen. Die Forderungen für Mehl ſind ebenfalls r
höher gehalten. Für Hafer iſt die Situation ähnlich wie be
Brotgetr ide. Gerſte wurde ebenfalls beträchtlich im Preiſe

raufgeſetzt.ſeraufgeſet Notenkurſe.
Polen 58,89—60,51; Oeſterreicher 58,93--59,23; Schweizer

80,70—81,10; Italiener 16,81-—16,89.
Berliner Metallmarkt.

Elektrolytkupfer 137,50; Rohzink 77—78; Plattenzink 66bis 67; ingelgtum 235 240; Reinnickel 340—350; Silber,
ca. 900f. 96—97

2

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.)
erliner Börſe vom 20. November 1925.*)

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 74 75
97,40 Engelthhardt Brauer. 10 Seopoldgrube (140) 42,

400, Schulth. Patzenhof. 1070 Linde Eismaſch. 95 25
zr, 9 „26 Leipzig Riebeck 59 50 Lüneb. Wachs. (100)

Dt. Reichsanl. J n 77o 5 Jn Al r r g W.Die 3 Mansfelder Bergw. 43
dte 0 29 Uachener Spinnerei 9 10 a Kotzenan 2460

Preuß. Conſols 9.19 Accumultoren 79,25 Maſch. Baum Sto. 0,(87. Agfa n z Zuck an 66 903 dto. 8 Allg Berl. Omnibus 44, Mix u. Geneſt (100) 4,Sächſ. land. Pfdbr. 722 I. E. G 87 ecsarſ. Fahrzeug 39,76
We ing. Hup 1/17 3 75 Ammenbori Papier 9762 Riederſchl Elektriz. 63.
Brtz. Bodkrd. 3 3586 Anhalter Kohlen 44 (Oberſchl, Eiſen. Bed. 37.
veſtr. Gold 10./19 85 26 Aſchaffenburg Pap. 43, Orenſtein Koppel 64
Ungar. Gold 7/19 i Sod. Anilin (120) 112.50 (Oftwerke 92
Ungar. Kr. R. 08 Baroper Walzwerke 925 Panjzer a sReckar A, G. 21 225 Bedburger Wolle 60 Bhönix Bergbau 6
Rhein Main onan 60, 166 ochum Guß 84 25 Braunkohl- 45,
Schl. Holſt. El v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. Reichelt Metall 35

A E. G. 9 0,725 Charlottenb. Waſſer 45 Rhein Wefſtf. El. W.
Bad. Anilin v. 19 4.75 Chem. Heyden 34 37 Gebr. Ritter 90,60Höchſter Farben 19 4,40 Chem. Jnd elſenk. 47,56 Rombach Hütte 15.
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ab esm alten Griechenland und im alten Römerreichrei Orangen- und Zitronenbäume. Dieſe beiden Frucht
bäume ſind erſt nach der Entdeckung Amerikas aus der
neuen Welt in die alte Welt gekommen. Wir Heutigen frei
lich können uns die Mittelmeerländer, namentlich Jtalien,
ar nicht mehr ohne Orangen und Zitronen denken ſie
ind geradezu zum Symbol des klaſſiſchen Südens geworden.

„Kennſt du das Land, wo die Zitronen blühen?“ Auch auf
den Bildern ſelbſt unſerer berühmteſten Maler findet man
fälſchlicherweiſe vielfach als charakteriſtiſche Erſcheinungen
der Vegetation in den Ländern des klaſſiſchen Altertums,
Orangen- und Zitronenbäume (Preller uſw.). Alſo ver-
hältnismäßig erſt ſpät haben wir Europer die Orangen und
Zitronen mit ihrem großen Genußwert kennen gelernt. Aehn-
lich verhält es ſich übrigens mit manchem anderen Genuß-
mittel, das anfangs noch ganz unbekannt war, dann ausden verſchiedenſten Gründen noch nicht in ſeiner vollen Be
deutung gewürdigt wurde und erſt zuletzt als ſegensreiches
Allgemeingut der Kulturmenſchheit volle Anerkennung und
weiteſte Verbreitung fand. Ein beſonders charakteriſtiſ es
Beiſpiel hierfür liefert die Margarine. Dieſe wurde be
kanntlich anfangs von vielen noch mit Mißtrauen betrachtet
und erſt in jüngſter Zeit iſt ſie, namentlich in der vollkom-
menen Form der „RahmaMargarine buttergleich“, zu einem
eiſernen Beſtande unſerer Küche und zu einer unentbehr-
lichen, hochnährwertigen und wohlſchmeckenden täglichen Koſt
für Jung und Alt geworden.

ren und genießen ſind zwei Dinge, die ſcheinbar ſchwerun ſe “tken Du z bringen ſind. Aber trotz der geldarmen

eit, die überall zum r Weuß des ſonſt teuerſten Luxuslikör t 5n n erprobter Sitte ſich ſeineagen, wenn man nach alterEdnäpſe mit Reichel-Eſſenzen ſelbſt herſtellt. Alles nötige
iſt heute wieder erhältlich. Sämtliche Liköre, Edelliköre,

trakte ſind herſtellbar. Die Selbſtd Glüranntweine und G ſt viel Freude und manbereitung mit Reichel-Eſſenzen machtweiß was man et ür gutes Senngen und ſtets gleich
bleibende Güte birgt der Name Reichel und die altbe-
rühmte ehe Tag e. Erhältlich in Drogerien und Apo

etheken. Daſelbſt a Dr. Reichel's Rezeptbüchlein umſonſt.r ver re enfrei durch die Zabrit Otto Reichel,
Berlin S 33. Giſenbahnſtr. 4.
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PianosPerzina u. a. ſ. TotenSprechapparate Die einzigartige Qualität hat Persil eLüders, Halle 6. eine Beliebtheit weit über die Gren- Wiederu ers, Halle zen der Heimat hinaus verschalſt rdenMittelſtraße 9,10 Der Herstellung des Fabriketes wird den an
Alt. Handl. a. Platze. ständig die größte Sorgialt zuge t ſo lange

wandi; jedes Paket, das die Fabrik würde
verläßt, bietet volle Gewähr für beste uns lag

2 und gleichmäßige Beschaffenheit lag einObſtbäume Persil pflegt und namenlt
hochſt:, halbſt. u. Zwerg- schont die Wäsche ſollen robſt in beſten Sorten, ſo- entgegenwie Beerenobſt hochſt ſchaffterRoſen u. Walnußbäume ſchlug,empfiehlt Undden ſie

üeorg Frunke e neſehnt h
Mark ädt, P u ppen Sp ielwa r e n le

D. 1900.Ohne Kalk kein Leben
rer ohne M. Brockmann's

„HZwerg-Marke“
keine gewinnbringende
Viehhaltung! Tauſende

verwenden dieſen bewähr-

lieben

Geſcheukartikel jeder Art
kaufen Sie vorteilhaft im

v 50 5pielworenhßaus Wilhelm Köhler, Don
Von

ten phosphorſäurehal- Gotthardtſtraße 5.m i t kigingewürzt. Futterkalk Jnh.: G. Spilker Hier haben Sie die denkbar größte Auswayl, eihalten nur gute, n der

J g brauchbare Ware und zahlen beſcheidene Preiſe. iſt denJ jende lob Vor-S ſicht beim Einkauf! i Weißenfels d deSe meube nur in geiren Origin ergänSchutzmarke Packungen nie loſe Ausſtellungsräume V gilt uNe u Zrocn mann Pateut. ähr a zkath S. 45 Vornehmste Damenschneiderei eleganter wir
der phyſiologi vollkommene cMinerainäheſtoff! Proſpeht koſtenfrei. Fa n Kostäme, Complets, Häntel, Geh- und bahrpelze. derrlis

M. Brochmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig Eutr. G di e r r a mZu haben: In Merſeburg bei: Wilhelm Kies e gen 3peiſezimmer, Größtes Lager feinster Stoffe. Sümpf
lich, Jnh. Anna Atzel, AdlerDrogerie, Entenplan; tRichard Kupper, Drogen, Markt 10; Werner wenn Sie loſe ausgewogene, ein d Anfertigung schnellstens und preiswert. Sonne

e e d. (Wechengeehtentl e et Gorel Damensehneiderechte Kathreiners Malzkaffee ſt ochen verdien Au Göbel chneidKolonialwaren, Gotthardtſtr Karl Elkner, In ugust 0be amenschnetderh ler Scnetcten Diatn hl wirkliches „Malz“ und deshalb ſo dir ſcheftliheseimgrgent s ailIe, Talamtstrabe 1 Telephon Nr. 4838
laus, Landwirtſchaftl. Bedarfsartikel, Wind- wohlſchmeckend und geſund. Das h J Wepaſchino, ges e h ehe

h n h v ganze Pfundpaket koſtet nur 50 Pf. 1 Tuſſt, (Oſtpreußen.) Ausstellung meiner Arbeiten im Schaufenster Grobe Ultichstrabe 29. Wir

waren. In Schafſtädt bei: J. Oruneberg, Inh. 7 m vergeſſAlbert Wundenberg; Reinhold Schimpf; Paul r Anzeigen. felderrSchwalbe. In Lauchſtädt bei: Johannes Schulz, Sonntag, den 22. November 1925 (Totenfeſt) zu maGoetheDrogerie; Rich. Walther, Kolonialwaren m e 2 ng e und heiliges Wieeindma aſtor Kratzenſtein. ſich ül
DafPreis M 1.50 7 7 nichtElinezelno habenSchränke eareiſig efa

und geht Eic e jh —Öl S hi martiek Nachfolger Der alt bekannte empfiehlt in kurzäſtiger, vollbenadelter Ware

lnh.: Richard Ziemer in FrHALLE A. S., Alter Markt 2 Merſeburger Rreisſglenger Albert Trebſt.

0 Nordſtraße 12 rieſenltünſtiges Weihnachtsangebot und Blumenhaus am Gotthardtsteich. en
solange Porrat reicht, cheſe für t10 Alu miniumtö I 10 III Wenden Sie sich wegen preiswerter x ſernfranſco (Gegen mign oder Nachnahme) and gediegener Gefal

und zwar: vondes hiesigen Heimatkundevereins ie in unseren Geschäaftsstellen auf dHälterstrabe Nr. 4 und Gott- M B L, uist soeben erschienen und in ullen hardtstrabe Nr. 38 (tlalber pat 9
5 besseren Buch- und Paoierhandlungen, Mond) zu haben. Feraspr. 100/101 an 0. Scholz Ww., Herseburg grauſ

Schmor Inhalt (iotthardtstr. 34. Telephon 4538. Weg7
hat
Auft:töpfe 7 elmit Dechel ſſil ſof el26 eine

r gelegla d xMDöbe! Ausführung elektrischer lertehte nd
und 6 Milchtöpfe mit Zierrand Eichene Speiſe, Herren und öchlafzimmer

Laſierte und geſtrichene Küchen
in allen Größen und Preislagen

Spezialität: Polierte Gchlafzimmer
Agſerngn ung nach eigenen od. gegebenen
Cntwi x in eigenen n weretes

Licht- und Kraftanlagen. Ktenotdpistin e

Motoren lnur ſchriftl. Off. erbeten BrarAußerdem liefere auf Wunſch mit
Schmortöpfe 5 6 Lir Inhalt zu billig sten Preisen. c r Zuckerfabrik könnpro Stück Mx. 230 Kosten anschläge und Beratung durch Sach- Körbisdorf 4 6 der

re mit iſolierten Holzgriffen pro Topf verständige unverbindlich und Kkostenlos h bezoPfg. mehr. Anläßlich des 25jährigen brik 4 S mens LiſteWein getg u a geh Töpfe zu billigem wied Wöbehahtit ewig Landkrafiwerke S WohnhausSeuthe uſen berg Windmühlenſtraße 44 leben 28030 neu, maſſiv ſofort unters a Golthardtstr.29 108talationsdäro: Nerseburg FernrufNr.221 S Selbſttoſtenpreis ſehr e150 grhelnmaſgirg 3000 qm Fadriträume. preiswert zu verkaufen.
e Angebote unter P. B- (ossInſerat einſenden. Waurtrat wird Eo ber z Grua lin be efügt. Lieferant er St orbetha poſtlagernbeamter. Pof en e le aats Wohnung wird frei. Tel.5 Reſtwird



n

lze.
IIIIIIII

a

der

9.

ufeſt)
eiliges

W z 8 3 We 328 vc eceee h reren e 4 rere en e e er gen 48 e 2 n 3 neen h i m

2 Beilage zu r. 273 des Merſeburger Tageblattes
6 rer r 343 e 24 m r zu r 332 53 F re e re nene r k. r e n S r net Sh J 4 e t e eerre r u e3 en ehe x 5 e n 3 n 4 433 e 3

Das Moiſterſtück des beßrns,
Joh. 11, 25—26. Wer an mich glaubet, der

wird leben, ob er gleich ſtürbe. Und wer da
lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr
ſterben.

2. Tim. 2, 11. Sterben wir mit ihm, ſo
werden mir mit ihm leben.

Joh. 5, 24. Wer mein Wort höret und
glaubet dem, der mich geſandt hat, der hat da
ewige Leben und kommt nicht in das Gericht,
ſondern iſt vom Tode zum Leben hindurch ge
drungen.

Totenfeſtglocken! Trauernde Brüder und Schweſtern
zwiſchen den Reihen der Gräber! Friſche Blumen und Kränze
ſchmücken die Hügel, unter denen unſere Lieben ruhen.
Wieder ſtehen die langen Stunden, die wir nie vergeſſen
werden, vor uns: Kranken und Totenbett! Von einem Tage
zum andern, von einer Stunde zur andern hofften wir,
ſo lange der Alem noch ging, daß der Tod doch fern bleiben
würde dem geliebten Weſen, das ſchwach und elend vor
uns lag. Und dann kam doch das Todesröcheln, und bald
lag ein kalter, ſtarrer Körper vor uns! Wir konntens in
namenloſem Schmerze garnicht faſſen! Ein Fraß der Würmer
ſollen nun die treuen Augen, aus denen uns ſo viel Liebe
entgegenſtrahlte, die Hände, die für uns ſorgten und
ſchafften, das Herz, das nur für uns in heißer Liebe
ſchlug, werden!

Und wie viele trauern wieder in den Gedanken, daß der,
den ſie beweinen, geſtorben iſt ganz einſam! Wir malen
es uns immer wieder aus, wie er wohl nach uns ſich ge
ſehnt hat, als er lag auf blutigen Schlachtfelde in ſeinen
großen Qualen, und wir konnten in ſeiner letzten Stunde
nicht bei ihm ſein, zum letzten Male ihm nicht in ſeine
lieben Augen ſehen und die erkaltende Hand drücken.

Sonnabend, den 21 November 1925.

Und dann kommt der Troſt und die Gewißheit in unſer
Herz:

Nein, er kann nicht tot ſein! Das, was verweſt, iſt das
nicht, was wir ſo lieb hatten:

„Was wir bergen in den Särgen,
iſt der Erde Kleid;
was wir lieben, iſt geblieben,
bleibt in Ewigkeit.“

Aber größer als der Schmerz um die Verſtorbenen iſt der
Gedanke daran, daß wir ſie hätten noch viel lieber haben,
ja, daß ſie von uns gegangen ſind, ohne daß wir das,
was zwiſchen ihm und uns lag, aus dem Wege geräumt
)ätten.

Nun iſt es zu ſpät.
„Der Mund, der oft dich küßte,
ſpricht nie wieder: „Jch vergab dir längſt.“

Und dann auch umgekehrt. Wie werde ich den Schmerzens-
chrei der Frau am Grabe ihres Mannes, der ihr ein
Leben voll Qual und Jammer bereitete, vergeſſen:

„Wohl ihm und mir!“
„Laß die Toten ihre Toten begraben, ſagt Jeſus zu dem,

der ihm nachfolgen will aber um die Erlaubnis bittet, erſt
einen toten Vater begraben zu dürfen. Was will er noch
einmal bei denen, die lebend ſchon in Gräbern wohnen und
einen Sinn für die Reich-Gottes- Gedanken haben! Die der
göttlichen Stimme in ſich, daß ſie Kinder der Ewigkeit
jind, nicht folgten und verſanken in Sorgen und Reich-
tum, Wolluſt und Sinnengier!

Dieſe Menſchen haben ihren Tod ſchon hinter ſich. Und
wie jammervoll hört ſichs an, wenn ſie ſeufzen:

„Sprich, wann endet die Qual,
kommt der erlöſende Schluß?“

Darum, das Meiſterſtück des Lebens, iſt deine
Todesſtunde.

Wer das Leben hat, das Jeſus uns gibt, wenn ſein Geiſt

t a ne er e a r9 t e e ne bie

uns beſeelt; wenn wir ſein Fleiſch eſſen und ſein Blut trinken,
das heißt, wenn ſein in uns eingetretenes Geblüt und Ge
müt, ſein Leben in uns wirkt, ſo daß wir mit Paulus mit
jauchzendem Herzen ſagen können: Jch lebe gar nicht mehr,
ſondern in mir lebt Jeſus der hat das größte Meiſter
ſtück des Lebens vollbracht, er kann nicht ſterben und die
Todesſtunde iſt ihm kein Schrecken; denn

„der iſt ſtets zum Sterben fertig,
der ſich lebend zu Jhm hält.“

Fichte ſagt ſo treffend: „Jeſus war weit entfernt davon,
fich als unerreichbares Jdeal hinzuſtellen, wozu ihn erſt
die Dürftigkeit der Folgezeit gemacht hat. Sondern Jeſus
wollte durch ſeine Anhänger ganz und ungeteilt in ſeinem
Charakter wiederholt werden, ſo wie er ſelber war; und
zwar forderte er dieſes als abſolute, und als unerläßliche
Bedingung: Eſſet ihr nicht mein Fleiſch uſw., ſo bekommt
ihr überhaupt kein Leben in euch, ſondern ihr bleibet liegen
in den Gräbern, in denen ich Euch angetroffen habe.“

Ja, die größte Not iſt die, daß ſo viele, viele in den
Gräbern bleiben und nicht begreifen und fühlen den wahren
und beglückenden Lebenshauch, der den Moder des Todes ver
treibt.

Auch heute noch gleicht unſer Volk dem weiten Feld,
das voller Totengebeine liegt. „Des Gebeines liegt ſehr viel
auf dem Felde, ſie waren ſehr verdorret.“ Und die bange
Frage kommt jeden ernſten, tief fühlenden Menſchen: „Du
erde Fartnd, meinſt du auch, daß dieſe Beine wieder lebendig
werden

Und das muß unſere ſchwerſte Sorge und herßeſtes Ge
bet ſein: Daß der göttliche Odem rauſchen und die Gebeine
fich regen und wieder zuſammen kommen, Adern und Fleiſch
und göttlichen Geiſt erhalten möchten

Und wenn der Geiſt Gottes kommt, müſſen die Kohlen
da ſein, die glühen und entflammen.

K. Hemprich.

Don den Grübern deutſcher Heiden.
Von Oberleutnant d. R. a. D. H Eiſermann-8Liegnitz.
Totenfeſt! Für die Lebenden ſoll es eine Atempauſe ſein

in dem Hetzen und Jagen unſerer Zeit. Ein Tag im Jahre
iſt den Toten frei! Wir grüßen die fernen Gräber jenſeits
der deutſchen Grenzen und ſchmücken ſie mit Kränzen un-
vergänglicher Dankbarkeit und Liebe. Unſern deutſchen Helden
gilt unſer Gruß.

Wißt ihr noch, wie wir mit ihnen zuſammen auszogen, wie
wir im Weſten und Oſten die Feinde zu Paaren trieben und
herrliche Siege an unſere Fahnen hefteten? Wißt ihr noch, wie
wie im Granatfeuer ſtan en und die wü enden Angriffe in der
Champagne, an der Somme, in der Hölle von Verdun, in den
Sümpfen von Flandern, in den Eisfeldern der Karpathen, im
Sonnenbrande der galiziſchen Ebenen abwehrten? Wißt ihr
noch

„Der gleiche Rock das gleiche Recht,
und Rottennachbar Herr und Knecht,
Derſelbe Lohn, dasſelbe Brot,
dasſelbe Bett in Schlaf und Tod!“

Wir können und müſſen viel in unſerer haſtenden Zeit
vergeſſen, aber die ſtillen Grabhügel auf den Schlacht
feldern nicht. Wir ehren die Toten, um die Lebenden
zu mahnen.

Wie ſieht es auf den ſtillen Totenfeldern aus? Kümmert
ſich überhaupt noch jemand um die Gräber unſerer Helden?

Daß Totenacker heiliges Land iſt und daß man daran
nicht rühren ſoll, ſcheinen die Franzoſen nie gewußt zu
haben und wiſſen es heute noch nicht. Sie haben die aller-
meiſten Friedhofsanlagen, die einſt liebe Kameraden ihren
Gefallenen bereiteten, vernichtet und dafür erſchütternd
nüchterne Umbettungsfriedhöfe von grauſiger Wirkung auf
Menſchen, die eine Seele haben, angelegt. Einſt beſtanden
in Frankreich rund 3000 deutſche Soldatenfriedhöfe. Dieſe z
ſind auf 165 Gräberfelder mit Angehörigen deutſcher
Truppenteile zuſammengelegt worden. Naturgemäß ſind
rieſenhafte Soldatenfriedhöfe entſtanden. Auf dem Totenacker
von Maiſon Blanche ruhen z. B. 34 400 namentlich feſt-
geſtellte deutſche Helden in Einzelgräbern. 20 Wärter ſorgen
für die Jnſtandhaltung dieſes Friedhofes. Viele von den
einſtmals von Deutſchen angelegten Militärfriedhöfen be-
ſtehen noch; ſie ſind aber meiſtens durch Hinzulegung von
Gefallenen anderer Grabſtätten erweitert worden. Arle Hügel
von den deutſchen Gefallenen tragen ſchwarze Holzkreuze,
auf denen ſoweit es ſich um bekannte Tote handelt
die Perſonalien verzeichnet ſind. Die Franzoſen geſtatten
faſt niemals, daß durch beſondere Pflege ein Grab der
grauſigen Eintönigkeit entriſſen wird. Wohl aber erlauben
ſie die Niederlegung von Kränzen und den Beſuch der
Angehörigen. Der „Volksbund deutſche Kriegsgräberfürſorge“
hat zum Totenſonntag auf einer Unzahl von Gräbern im
Auftrage Angehöriger Kränze niederlegen laſſen und dabei
auch nicht die „unbekannt“ Beſtatteten vergeſſen. Auf einer
großen Zahl von Friedhöfen werden alljährlich an den
meiſt vorhandenen Geſamtdenkmälern prächtige Kränze nieder-
gelegt. So fand ich in dieſem Frühjahr, als ich zwiſchen Lodz
und Warſchau die toten Kameraden beſuchte, noch mehrfach
Kranzſpenden, welche am Volkstrauertag niedergelegt waren.

Die Umbettungen ſind in Frankreich noch immer nicht be
endet, wenigſtens iſt aber feſtgeſtellt, welche Friedhöfe nun
endgültig beſtehen bleiben. Die Namen dieſer Grabſtätten
ſind durch die Ortsgruppen des oben genannten „Volks-
bundes“ oder von der Bundesſtelle ſelbſt Berlin W. 15,
Brandenburgiſche Straße 27) zu erfahren. Durch dieſe Stelle
können auch von ſehr zahlreichen Friedhöfen Lichtbilder
der Geſamtanlagen häufig ſogar von Einzelgräbern
bezogen werden. Von den fertigen Gräberfeldern beſtehen
Liſten, die mit Hilfe deutſcher Behörden ſo gewiſſenhaft
wie möglich aufgeſtellt wurden. Die Einſichtnahme in die
betreffende Liſte bezw. Anfrage nach dem jetzigen Friedhof,
nach der Grabnummer uſw. iſt jedem dringend zu raten, der
ein Grab in Frankreich beſuchen will.

Die vielen unbekannten Toten ſind in Sammelgräbern
(ossuaires) beigeſetzt worden. Das ſind 3-4 Meter tiefe
Gruben, in denen etwa 4 Reihen Särge mit den ſterblichen
Reſten der Leichen übereinandergeſtellt ſind. Das Ganze
wird mit einem ein Meter hohen Erdhügel bedeckt.

Aehnlich wie in Frankreich werden die Friedhöfe in
Belgien gepflegt. Für je 1000 Gräber iſt ein „Grafmaker“
angeſtellt.

Jn Jtalien befinden ſich die deutſchen Kriegergräber viel-
fach an landſchaftlich von der Natur bevorzugten Orten.
Wahre Kunſtanlagen ſind dort geſchaffen worden. Zum
allergrößten Teile ſind die Gräber in guter Obhut. Die
Bundesſtelle des „Volksbundes“ in Berlin beſitzt von faſt
allen Friedhöfen Aufnahmen.

Aehnlich liegen die Verhältniſſe in Rumänien. Durch
Eingreifen des „Volksbundes“ ſind in Zuſammenarbeit mit
den deutſchen Konſulaten vielfach geplante Umbettungen ver-
hindert worden. Der große Kriegerfriedhof in Foecſani iſt
mit geldlicher Unterſtützung der deutſchen Kriegsgräber
fürſorge wieder hergerichtet worden. Die ſächſiſchen Ge-
meinden pflegen unſre Friedhöfe in liebevoller und vor-
bildlicher Weiſe. Meiſtens haben Schulen die Pflege be-
ſtimmter Kriegerfriedhöfe übernommen.

Jn Polen liegen die Verhältniſſe weſentlich anders als
im Weſten. Nach Abſchluß der Kämpfe arbeiteten deutſche
Landſturmbataillone überall auf den weiten Schlachtfeldern
und trugen die zerſtreut liegenden Gräber an markanten Ge-
ländepunkten zu kleineren und größeren Sammelfriedhöfen
zuſammen. Nirgends ſind dabei aber derartig grauenhaft
nüchterne Gräberfelder wie in Frankreich entſtanden. Die
Polen haben nur in größten Ausnahmefällen Umbettungen
vorgenommen. Jm allgemeinen ſind die ſ. Zt. unter künſt-
leriſcher Beratung von Gartenbauarchitekten geſchaffenen An
lagen leidlich oder ſogar gut erhalten, wie ich ſelbſt im
Frühjahr dieſes Jahres feſtſtellte. Beſonders trifft dies
für die Friedhöfe in Skierniewiecze zu. Wo deutſcherſeits
Ausſtellungen gemacht werden mußten, werden die der pol-
niſchen Regierung durch Vermittlung unſerer Konſulate als
verwahrloſt nahmhaft gemachten Friedhöfe ſehr bald wieder
in einen würdigen Zuſtand verſetzt. Mehrfach erhielt ich

B. von der deutſchen Geſandſchaft in Warſchau die
Nachricht, daß die von mir als „vernachläſſigt“ bezeichneten
Grabſtätten inzwiſchen in Ordnung gebracht wurden oder
noch werden.

Aus Rußland treffen nur ſelten Nachrichten über unſere
Heldengräber ein. Sie mögen vielfach verſchwunden ſein.
Soldatenlos! Verloren und Vergeſſen!

Jn den überſeeiſchen Ländern hat vielfach die Marine-
leitung hilfreiche Hand geboten und ſich für die Pflege der
deutſchen Gräber eingeſetzt. So befindet ſich z. B. auf dem
Oſtabhange des Bismarckberges in Tſingtau ein prächtiger
Friedhof, auf dem 149 deutſche Krieger dem großen Wecken
entgegenſchlummern.

Durch die vielfachen Reiſen von Mitgliedern nach den
ſtillen Gräbern jenſeits unſerer Grenzen wird dem Ausland
immer mehr zum Bewußtſein gebracht, daß wir unſere
Gefallenen nicht vergeſſen haben. Dadurch wird das Jnter-
eſſe an der Unterhaltung und Pflege unſerer Kriegergräber
wachgehalten.

Helden ſtarben nie vergebens.
Kann man ihre Taten nicht melden,
Bilden ſich doch neue Helden
Aus den Taten ihres Lebens.“

Der lIod in 50ge und Dichtung
Von Hanns Heinz Tiede.

„Raſch tritt der Tod den Menſchen an!“ Der Tod und
das Werden ſind die größten Rätſel, die die Natur den
Menſchen aufgeben. Und ſolange der Menſch denken kann,
hat er immer verſucht, einen Blick zu werfen in die dunklen
Tiefen des Vergehens. Da ſich der Tod aber nicht klären läßt,
hat der Menſch verſucht, diefes Problem in Symbole zu
faſſen. Und wo dem Menſchen Erkenntnis fehlt, verſucht
er durch Gleichniſſe das Unergründliche zu ſchauen.

So war im deutſchen Altertum die Roſe ein Symbol des
Todes. An viele Bistümer, namentlich aber an Hildesheim
mit ſeinem tauſendjährigen Roſenſtock knüpft ſich die Sage,
daß, wenn ein Domherr ſterben ſo. lie, einige Tage vor dem
Eintritt des Todes eine weiße Roſe auf dem Chorſtuhle
erſcheint.

Von den lebenden Weſen um den Menſchen ſind meiſt nur
die Vögel ſymboliſche Vorboten des Todes. Unter dieſen
iſt die Eule wohl die bekannteſte, die früher auch den

Namen Todesvogel trug. Auch der Schrei des Raben iſt
tod- und unheilverkündend. Viele Sagen ſind uns erhalten,
in denen der Schwan als Todesbote auftritt. Als der
Orden der Heiligen Maria in der Stadt Brandenburg ge
ſtiftet wurde, trugen die Ritter des Ordens unter dem
Bilde der Himmelskönigin an der Ordenskette das Bildnis
des Schwanes, was das Scheiden von der Welt verſinn-
bildlichen ſollte. Von anderen Vögeln wird von der Mythen
forſchung auch die Nachtigall erwähnt. Und ein deutſches
Märchen läßt die Seele eines verſtorbenen Mädchens, das
nicht zur Ruhe kommen kann, zur Nachtigall werden. Auch
das Volk glaubte vor Jahrhunderten, in einer ſchön ſingenden
Nachtigall die Seele eines Bekannten, Verwandten oder
Freundes wiederzuerkennen, der keine Ruhe finden konnte.
Wenn die Nachtigall ans Fenſter pickt, ſo iſt das ein Zeichen
dafür, daß in der Fremde ein lieber Menſch geſtorben ſei.
Auch die Turteltaube ſoll eine Botin des Todes ſein. Schon

bei den Goten war ſie der Leichenvogel. Jn vielen Sagen,
namentlich aber in den ſchleſiſchen Heimatſagen, kündet eine
weiße Taube das Hinſcheiden der Lebenskameradin an.

Daß im Volksglauben auch Sternſchnuppen als Vorboten
des Todes gelten, dürfte bekannt ſein. Dafür hat Jakob
Grimm verſucht, eine Erklärung zu finden: Eine Spinnerin
am Himmel webt für jeden Menſchen den Faden des Lebens,
der ſtets in einen Stern enden muß. Naht nun dem Menſchen
der Tod, ſo reißt der Faden und der Stern ſtürzt hernieder.

Von den Seen werden namentlich die märkiſchen Gewäſſer
in Sagen als todkündend bezeichnet. An gewiſſen Tagen
im Jahre, hauptſächlich aber am Johannistage, ſo heißt
es, wollen die Gewäſſer ihre Opfer haben. Ein eigen-
tümlicher Ton ſoll ſich dann warnend auf dem Waſſer
hören laſſen, der die Menſchen zur Sicherheit ermahnt.
Aehnliche Sagen erzählt man ſich an der frieſiſchen Küſte
Auch die Sage vom Klabautermann dürfte hierher gehören.

Alte Vorſtellungen klingen noch in den Sagen von der
weißen Frau nach, die man ſich in Berlin und in der Mark
erzählte. Die weiße Frau ſoll man zuerſt nach dem Tode
des Kurfürſten Albrecht Achilles geſehen haben. Acht Tage
vor dem Tode des Kurfürſten Johann Georg, ſo erzählt die
Sage, hat man ſie im Berliner Schloſſe geſehen. Ferner
erzählt die Sage, daß ſich die weiße Frau dreiundzwanzig
Tage vor dem Tode des Kurfürſten Johann Sigismund habe
ſehen laſſen. Die Kurfürſtin Louiſe Henriette ſah, wieder nach
der Sage, die weiße Frau in der Tracht des Jahrhunderts
an ihrem Schreibtiſch ſitzen.

Noch heute ſagt man von einem Toten, daß er zur
Großen Armee abgegangen ſei. Schon im Mittelalter ſprach
man vom Tode als von einem großen Heerführer. Jn vielen
anderen deutſchen Volksſagen wird der Tod als unharmher-
ziger Schnitter bezeichnet. Jn vielen bildlichen Darſtellungen
ſpielt der Tod auf einem Jnſtrument, ſei es nun eine
Flöte oder eine Geige. Der Totentanz in der Berliner Ma-
rienkirche erinnert an die Zeiten des Maſſenſterbens durch
Seuchen.

Aber auch als Gevatter tritt der Tod in den Sagen mit
den Menſchen, in Verbindung. Steht der Tod, wenn er als
Gevatter komint, am Kopfende des Bettes, ſo muß der Kranke,
dem er Pate ſein ſoll, ſterben. Steht er am Fußende des
Bettes, ſo wird er wieder geſund.

Sage und Dichtung weiſen den Toten auch die Plätze zu,
an denen ſie weilen, an denen die Seele nach dem Vergehen
der äußeren Hülle fortlebt. So lebt das Himmelreich auch in
vielen Vorſtellungen als ein großer, heller Saal oder als ein
Garten der Freude, auch als immergrüne Wieſe. Das iſt der
Sinn der Worte, die auch Chriſtus ſeinen Apoſtel mitgegeben
hat. Dieſer Glaube iſt haften geblieben. Und auch die ärmſte
Seele, die auf der Erde wenig oder gar keine Freude hat,
et ſich damit, daß es eine Stätte der Freude auch für ſie
gibt.

Der Tod bringt die Erlöſung. Nur die Meineidigen
werden im alten Volksglauben nicht erlöſt. Gleichfalls werden
ſtreng beſtrafte Menſchen, die undankbar gegen ihre Eltern
ſind. Wer kennt nicht das Wort, wonach einem ungeratenen
Kinde, das die Hand gegen die Eltern erhebt, dieſe aus dem
Grabe wächſt. Ruhelos müſſen undankbare und meineidige
Menſchen in Sagen umhergehen. Sie finden keine Ruhe.

Der Pfad geht himmelan, ſo ſagen Dichtung und Sage.
Der Tod iſt Erlöſung, ſagt der Volksglaubel
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Wohin man auch blickt, faſt kein Grab iſt vergeſſen.
Alle, die auch nur einen Notpfennig erobern können,

c 4 F pflegen liebevoll und pietätvoll die Gräber ihrer Lieben,
gmweiſt nicht nur am Totenſonntag. Mit Gießkanne und
Spaten kommen ſie auch ſonſt, einen Blumentopf im Arm.

III

Totenſonntag! Der letzte Sonntag des Kirchenjahres
iſt unſeren Lieben geweiht, die da draußen auf den Fried-
höfen in der kalten Erde ſchlummern. Durch die Natur
ging bereits das große Sterben. Leblos ſanken die
Blätter von den Bäumen und Sträuchern, leuchteten noch
einmal in ihrer bunten Pracht, um dann zu vergehen.
Silberblitzende Reiffäden umfangen die letzten Aſtern und
Reſeden, hängen ſich an die froſtig daſtehenden verwehten
ſpäten Roſen. Jhre Farbe iſt fahl und krank, todesmatt
hauchen ſie den letzten Duft in die herbe, neblige Luft.
Wie ein weißer Teppich hüllt nunmehr Schnee die ſchlum-

mernde Erde ein. Ein Bild des Sterbens und Vergehens!

S

d Junh S 57u 3 Se S Ju d SW eu W e JS 7 v J Wu S er J VS

I

Am Totenſonntag ſtrömen Zehntauſende, getrieben
von einem Herzensdrange, auf die Friedhöfe, um in ſtiller
Andacht bei denen zu weilen, die ihnen einſt ſo nahe-
geſtanden haben, ihnen ſo lieb geweſen ſind. Wehmütig
ſchweifen die Gedanken in die Vergangenheit, wohl in
die ſonnigen Tage der Kindheit zurück, wo das Mutter-
auge noch jeden Tritt fürſorglich überwachte.

Totenkult hat es zu allen Zeiten und bei allen Völ-
kern gegeben. Ehemals galt es nach dem Volksglauben,
die Toten zu hegen und zu pflegen, daß ſie nicht als Ge-
ſpenſter wiederkamen, ſie günſtig zu ſtimmen, daß ſie
kein Unheil anrichteten, daß ſie endlich den Nachkommen-
den die Stätte im Jenſeits bereiteten. Dieſem Zwecke
dienten auch ſchon die mannigfachen Sitten und Gebräuche
bei der Beſtattung der Toten, die ſich pietätvoll zum Teil
bis in unſere Tage erhalten haben, ſei es nun, daß die Ab-
geſchiedenen, wie bei den Aegyptern, Juden, Etruskern,
Perſern, alten Griechen und Römern, Mohammedanern,
Chriſten, amerikaniſchen und afrikaniſchen Naturvölkern,
durch Beerdigung oder, wie bei den Hindu, den Griechen
und Römern der ſpäteren Zeit, Japanern, Kelten, Ger-
manen und wenigen afrikaniſchen Völkern, durch Ver-
brennen ſtattfand.

Nur noch wenig iſt von dem alten Volksglauben in
den Herzen der vielen Getreuen zurückgeblieben, die ihre
Gräber pflegen. An ſeine Stelle iſt die chriſtliche Auf-
faſſung getreten: „Selig ſind die Toten, die in dem Herrn
ſterben; ja der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Ar-
beit.“ So ruft denn heute viele nicht mehr der Glaube,
daß ein gepflegtes Grab dem Verſtorbenen Ruhe im
Grabe und Seligkeit im Jenſeits verſchaffe, auf die
Friedhöfe. Meiſt nicht mehr von außen hed kommen dem
heutigen Geſchlecht die Beweggründe, ſondern von innen
her treibt dankbare Liebe, innige Verehrung, herzliche

unſeren Toten zur letzten Ruheſtätte wurden, leuchten mit
hellen Farben auf, wenn auch nur für wenige Tage; denn
durch Nebel, Kälte und Schnee iſt die Pracht dald dahin.

Wenn wir am Totenſonntag durch die lange Reihe
der Gräber ſchreiten und die kurzen, oft ergreifenden Jn-
ſchriften auf den meiſt ſchlichten Grabdenkmälern leſen,
entrollt ſich uns Schickſal auf Schickſal, das Menſchen-
leben in ſeiner erſchütternden Wirklichkeit. Die Menſchen,
die Grabſteine, die Kränze und Blumen reden zu uns
eine ſtumme, aber um ſo beredtere und eindringlichere
Sprache. Vor unſeren Augen ſpielt ſich ſo das große
Menſchheitsdrama vom Werden und Vergehen ab. Hier
liegt der Gatte und Vater, der Verſorger und Beſchützer
der Familie, der allzu früh der trauernden Witwe und
den unverſorgten Kindern entriſſen iſt. Dort klagt eine
junge Witwe um ihr ſchnell verlorenes Glück. Jn dem
Tränenquell, der an einem anderen Grabe fließt, drückt
ſich mit erſchütertnder Wehmut das aus, dem Schiller in
dem „Lied von der Glocke“ ſo tiefempfunden Aus-
druck gibt:

„Ach, die Gattin iſt's, die teure;
ach, es iſt die treue Mutter,
die der ſchwarze Fürſt der Schatten
wegfübrt aus dem Arm des Gatten,
aus der zarten Kinderſchar,
die ſie blühend ihm gebar,
die ſie an der treuen Bruſt
wachſen ſah mit Mutterluſt.
Ach, des Hauſes zarte Bande
ſind gelöſt auf immerdar;
denn ſie wohnt im Schattenlande,
die des Hauſes Mutter war

Auch die dicken Tränen, die verſtohlen in den weißen
Vollbart des im Leben wetterhart gewordenen Mannes
und über die runzligen Wangen der alten Frau mit

Ich hat ermen Hammer der

ſchwieliger Hand rollen, zeugen davon, was das Wort
„Mutter“ für ſie bedentete. Gar mancher wird da, wenn
auch erſt ſpät, plötzlich inne, daß er nicht auf die Worte
und Bitten der weinenden Mutter gehört hat, und kein
Griffel iſt ſpitz genug, um das niederzuſchreiben, was
vielleicht derjenige an dem Grabe der guten Mutter
empfindet, bei dem die Mutterliebe vergeblich geweſen
iſt und der vielleicht durch eigene Schuld im Leben

Gemeinſchaft mit den Abgeſchiedenen die s n gelitten hat.
am Totenſonntag hinaus, die letzten Ruheſtätten zu
ſchmücken.

Die Gräber der geliebten Verſtorbenen mit Blumen
und Kränzen zu ſchmücken, iſt eine ſchöne Sitte und dazu

Eine beredte Sprache reden auch die langen Reihen
der kleinen Gräber, welche die Kleinode der Eltern
bergen, jedes eins jener Glücklichen, denen Schiller an

ein treffliches Sinnbild. Die köſtlich duftenden Blumen
ſymboliſieren eine Wiederkehr zu frohem, glücklichem
Leben. Jn der ſchönen Frühlingszeit blühen die Blumen
beſonders üppig, und nach dem langen, kalten und un-
freundlichen Winter weiſt die neu zum Leben erwachende
Pflanzenwelt mit ihrer Blütenpracht auch auf das Er-
wachen derer hin, die im Grabesdunkel ſchlummern. Aber
nicht alle Menſchen ſind ſich bei dieſem Gräberſchmücken
bewußt, daß ſie damit der zuverſichtlichen Hoffnung Aus-
druck geben, einſtmals mit ihren lieben Dahingeſchiedenen
wieder verxeinigt zu werden.

n jedem Jahre bringt der Totenſonntag eine Fülle
von Blumen, Blüten und Kränzen und ſorgſam gepflegten
Pflanzen auf die Friedhöfe hinaus. Die Gärten, die

der Wiege ſingt: „Jhm ruhen noch im Zeitenſchoße die
ſchwarzen und die heitern Loſe.“ Jhnen blieben die
Sorgen und Qualen des Lebens erſpart, aber tief iſt der
Schmerz der Elternherzen.
geſchwind. O zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen, der
erſten Liebe gold'ne Zeit!“ Aber! Dort birgt die Gruft
ein junges Mädchen, dem ſich gerade das Glück erſchloß,
und der duftende zarte Roſenſtrauß auf ihrem Hügel
verrät, daß einer ihrer in Liebe gedenkt. Nicht weit davon
deckt der Raſen den engigen hoffnungsvollen Sohn einer
Mutter, die Stütze und den Stab ihres Alters. Ueberall
auf den Gräbern
Gedenkens.

Rührende Treue kommt Woche um Woche, Jahr um Jahr
hinaus, bis ſich auf dem letzten freien Platz ein neuer

Hügel erhebt weil ſie zum letzten Male gekommen iſt.

„„Die Jahre fliegen pfeil
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So will es das tiefe deutſche Gemüt mit ſeiner großen
Jnnigkeit.

bei müſſen oft die Großſtädter, vor der Wohnungs-
not ein viel wanderndes und umherziehendes Volk, auf
drei oder mehr Friedhöfe gehen und fahren, um ihre
Lieben zu beſuchen, und viele Kränze wandern von dort

Da hinaus in Dorf und Stadt auf der Eltern und Großeltern
Wie in den Städten, ſo iſt esGrab in die erſte Heimat.

Meiſt nicht Stättenbis in das entlegenſte Dorf hinein.
hoher Kunſt, wie in ſüdlichen Ländern, nicht Stätten
nationalen Stolzes, wie bei unſeren Nachbarn, ſondern
Stätten ſchlichter Schönheit, wie Liebe und Gemüt ſie
ſchaffen, ſind unſere Friedhöfe.

Gewiß gibt es auch verwahrloſte Gräber, und gewiß
müſſen auf unſeren Friedhöfen viele, ja faſt alle Gräber

ſeingeebnet werden, ſo daß nur noch einige d
ortſtehende Grabſteine oder Nummern anzeigen, da

Menſchenkinder begraben liegen, weil keiner mehr

e mann r
kommt, die Stätte zu beſuchen. Einſame ſind's, aber nur
ſelten ſind es innere Gründe, welche die Stätte liebeleer
machen. Vergeſſene Gräber! Ja, vergeſſene Begräbnis-
ſtätten! Auf ihnen erinnert kaum noch eine Spur oder
nur noch ein vereinzeltes verwittertes Grabkreuz an ihre
einſtige Beſtimmung als Ruheplatz der Toten, und auf
ihnen tummelt ſich heute, wie auf unſerem Bilde, die
fröhliche Kinderſchar.

Um die Toten weint am Totenfeſt die Liebe. Weiß
ſie auch, daß es faſt wie ein Frevel anmuten könnte,
ihnen nachzutrauern? Leben ſie nicht angeſichts unſerer
trüben Zeit und der dunklen Zukunft in den Gefilden der
Seligen? Jhnen der Friede, uns der Schmerz! Tiefer
Schmerz ergreift am Totenfeſt namentlich immer wieder
auch diejenigen, die nicht die Möglichkeit haben, die
Gräber ihrer Angehörigen zu beſuchen und zu ſchmüchken.
Jhre traurigen Gedanken eilen hinaus auf die großen,
blutgetränkten Totenfelder in Frankreich, Belgien, Ruß-
land und wo ſonſt die Flamme des Welthkrieges loderte,
oder auf den dunklen Meeresboden. Dort ruhen in
fremder Erde und oft an unbekannter Stätte diefenigen,
die für Herd und Heimat den Heldentod geſtorben ſind.
Heldengräber! Keine liebende Hand ſchmückt ihre ver-
fallenen Hügel. Doppelt bitter und ſchmerzvoll iſt für
die Angehörigen das Gedenken an ſie, weil ſie ihr Leben
gelaſſen haben vergebens!

Wirklich vergebens? Auch für die ſo hart Betroffenen
muß und kann es ein Troſt ſein, daß der Geiſt, für den
unſere Väter und Brüder in den Tod gingen, nicht ge-

Khewialiger Friedhosl jetziä Spielplatz
ſtorben iſt und nicht ſteroen kann. Wehe dem Volke, das
ſeine großen Söhne, wenn ſie auch in fremder Erde ruhen,

vergeſſen könnte und dem Worte folgen wollte: Aus den
ſieht man ſinnige Zeichen liebevollen Augen, aus dem Sinn! Heil aber dem Volke, das ſeine

Wie viele Sträuße und Kränze erzählen Liebe und Verehrung und auch ſeine Dankbarkeit gegen-
ſchon in der Art, wie ſie gebunden ſind, ſtumm von der über ſeinen Toten in ſo inniger und gemütvoller Weiſe
Verehrung und Liebe für den Toten! zum Ausdruck bringt! hst.
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